
rigkeit und zirchliche Ordnung e1m spaten Luther
Von Martın Dreher

Die Ergebnisse elner Untersuchung ber das Thema »Obrigkeit und zirchliche
Ordnung e1m späten Luther« sind schr dürftig. Bıs $ 1st die Lage natürlich
eiıne andere, un die me1lsten Untersuchungen ber Luther bleiben annn bei 5
stehen. Folgenden gehe ich der rage nhach, W1eS0O 6S dieser S1ituation beim
späten Luther kam Dafür Mu ich ZWangsweıse weıter ausholen.

Obrigkeit un kirchliche Ordnung den Monatrchien
des westlichen Abendlandes

Es 1st längst Allgemeingut der Forschung, da{ß seit rund 300 das Kön1igtum den
Monarchien des westlichen Abendlandes bestrebt W die Abhängigkeit der Kır-
che der jeweiligen Herrschaft VO  z Rom ockern und stärkeren FEinflufß auf
S1e gewınnen.‘! Damıit hing ZUSAIMNINCN, da{iß der Klerus weitgehend auf der Seite
der Landesherren stand. Derartige kirchenpolitische Tendenzen wurden durch
die Verlegung der päpstlichen Residenzach vignon Bi 3009- 3771 das grofßse abend.
ländische Schisma (1 78-1 41 5} und Konzilien1 Jahrhundert verstärkt. Nach
I8 galt annn allgemein, die Gewinne der weltlichen Gewalten behaupten
und ihre Kompetenzen erweıtern. Wenn auch der Ausdruck für diese Zeeıt
angebracht erscheint, möchte ich dieser Stelle doch VOoON einer teilweisen
Nationalisierung der universalen Kirche reden.?

Von großer Iragweıte WaTtTenNn die nationalkirchlichen Tendenzen Frankreich,
W1e der Konflikt zwischen Ön1g Philipp dem Schönen 11268, 1285-1314] und
aps Bonitfaz (1 Y 294- 303} offenbarte. der Front den aps Stan-
den weltliche Gewalt und die Mehrheit des französischen Klerus, VO  ,

Vgl Perry ÄNDERSON: Linhagens do estado absolutista. Aufl S20 Paulo 989); Erich HASSINGER:
Das Werden des neuzeitlichen Europa 00-1600. Braunschweig I8y artın DREHER:

1greja atino-americana CONtEXTtO MUN! S20 Leopoldo 1999
ZUIT folgenden Hans Erich FEINE: Kirchliche Rechtsgeschichte: die Katholische Kirche

Aufl Köln; 19/2, bes 449-502
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der Überzeugung, da{ß® dem französischen Önıg die gleichen Rechte 7zustanden
W1e dem Imperator Romanus und da{fß die Reinheit des Glaubens un der Kirche
durch Bonitaz gefährdet selen. DIie Bestrebungen des Gallikanismus kamen
jedoch och nicht ZUT vollen Reife, weil das Papsttum Avıgnon stark VOTN der
französischen Krone abhing.

IIie Unterordnung des Papsttums die französische Krone, dem Erzfeinde
Englands, führte auch diesem Land Z Unterordnung der Kirche die
Krone. der Mitte des Jahrhunderts beschlo{fß das englische Parlament (resetze,
die sich das Papsttum als /erstörer des Königreichs wandten. Hier bildeten
sich die Grundlagen eiıner Entwicklung, die Jahre spater unter OÖn1g Heinrich

3401 509- 547} JIragen kamen.
Frankreich CITaNg der Gallikanismus 1A38 auf der nationalen Synode VOT

Bourges einen großen Erfolg. Eine Anzahl Beschlüsse als »Pragmatique Sanction«
bekannt erhielten als Staatsgrundgesetz Gültigkeit. Alle sechs Jahre sollte e1INn
dem aps übergeordnetes Konzil stattfinden. Eingeschränkt wurden die Rechte
des Papstes bei der Besetzung VO  5 Stellen. [ Iie Kurıe verlor die Annaten. ESs durtfte
nicht mehr Rom appelliert werden. Rom erkannte diese Beschlüsse natürlich
nicht Da die Kirche Frankreichs keinen Priımas besaß, kam CS kürze
heftigen Auseinandersetzungen zwischen Würdenträger und Korporatıionen. ESs
drohte die Anarchie. ÖNn1g Ludwig 11462, 1498-I1 5} AULZIEE diese S1ituation
dazıu auUsS, A4AUS der gallikanischen Kirche CIn königlich-Iranzösische Nationalkir-
che machen. Ön1g Franz (1494, 41 547) erreichte 16 durch das Kon
kordat VOI1 Bologna, dafß der Önıg sämtliche Bischöfe, hbte und Prioren n_

NCN durfte Dem aps blieb lediglich die kanonische Investitur der Nominılerten.
| heses Konkordat währte faktisch his ABa Französischen Revolution 789

Was für Frankreich erst unter Ludwig und Tanz erreicht wurde, hatten
die öÖn1ıge Spanıens 1m Zusammenhang der Reconquista?} die Mauren be.
re1its 1 13 Jahrhundert geschafft. ach der Eroberung der Kanarischen Inseln
erhielten auch die portugiesischen Könige das Investiturrecht 1n ihren übersee-
ischen Gebieten, und Nikolaus (53O7, 414 7-:1858 5} erteilte ihnen Juni1
E durch die Bulle »Dum iVersas« das Recht, die unterworfenen ungläu-
bigen Völker versklaven. ınen Schritt weıter Z21Ng IL1LA1L, als die Bulle »Rom-
anıus Pontifex« VO Januar den portugiesischen Königen auch das Recht
ZUT Errichtung VOIN Kirchen und Kapellen eroberten Gebieten SOWI1E Aus-

Vgl Mliguel| Alngel| LADERO (QUESADA Reconquista. Lexikon des Mittelalters. Studienaus-
gabe. Planudes bis Stadt Rus’) Stuttgart; Weimar 1999, 528-530



sendung VOI1 Miss1ıonaren erteilte. Unsägliche Folgen hatte die März 8
VO  a aps Calixt 1378 145 n e Z 58} erlassene Bulle »Inter COeLCIA«, die der
portugiesischen Krone für alle entdeckten un entdeckenden Territorien nicht
1L1UT das Investiturrecht verlieh, sondern ihr auch das Recht gab, alle Angelegen-
heiten, weilche die Kirche betrafen, regeln un:! Recht sprechen. Es stimmt
ZWAI, dafß 1es letztere Recht dem Christusorden verliehen wurde. La diesen Rıt-
terorden aber der Ön1g Dionysıius VOTN Portugal 1261 1279-1325| Kampf

die Mauren gegründet hatte und die portugiesischen Könige zugleich
Gro(ßmeister des OrdensJ fiel die Macht ber die Kirche ihre ände
Ihnen gebührte VO  a das Recht, kirchliche Amter un Pfründen gewäh-
T  > portugiesischen Reich War der Ön1g de factoaps

Dieselben Rechte den spanischen Köniıgen se1it dem Kampf die ET.-
oberung CGranadas gegeben. Im Zusammenhang mit der etzten Phase der
Reconquista erhielten die »Katholischen« Könıige das Patronats- un: Präsentati-
onsrecht 1n Granada un auf den Kanarischen Inseln Seıit 1478 durften 1n Kastili-

und eon die Könige Inquıs1iıtoren bestellen und abberufen. Öni1g Fernando
1452 1479-1516] und Kön1gın Isabella [TASTEE 1474-1504| die Bekämpfer
aller Abweichungen VO Glauben. Miıt diesen Fäden ihren Händen gelang den
Könıgen eiıne Reform der Kirche ihrem Gebiet. Das gröfßste Verdienst bei dieser
Reform gebührt aber dem Beichtvater Isabels, dem Franziskaner und späteren
Kardinal un Grofsinquisitor Franc1ısco X1imene7z de ('1sneros (1436-1517) Ihm
gelang Zusammenarbeit mıiıt bibelhumanistischen Bestrebungen eiINe Reform
der Orden, der Bildung SOWI1E des Theologiestudiums. Aus dieser Reform Cisne-
10S erwachsen C hapgl 16 Jahrhundert Behauptung und Erneuerung der rTrOM1-
schen Kirche

Also längst VOT der deutschen Reformation sich uropa eine landes-
kirchenherrliche Tendenz, die jedoch nirgends VEn völligen Irennung VO  w} Rom
und der Papstkirche führte Was England1 Jahrhundert mi1t ohn Wyrcliffe
VOor 330-1384) und Böhmen Jahrhundert Jan Hus um 1370141 5}
geschah, 1L1UT Anzeichen eliner ganz ‚uropa herrschenden Tendenz.
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IT Deutschland Vorabend der Reformation
Deutschland* gab auch Tendenzen, wWw1e WIT sS1e 1n Frankreich un: England

finden erpolitischen Zersplitterung 1st jedoch zuzuschreiben, da{ß s1e 11UT

Rahmen einzelner lerrıtorıenZZuge kamen. Ön1g Friedrich 41 &, 1440
1493, se1it 1452 Kaiser) erreichte 1448 die Kirchenhoheit 1n den habsburgi-
schen Erblanden. inıge Fürsten des Reiches schlossen Konkordate mi1t der Kurıe
äD. denen auch ihnen Zugeständnisse gemacht wurden. SO erlangte 1447 Kur:
fürst Friedrich VON Brandenburg (I41I1 ST 1440-1470) mit anderen Privilegien das
Nominationsrecht für die Bischöfe VO  3 Brandenburg, Havelberg un: Lebus, ohne
damıit aber eın landesherrliches Kirchenregiment erreichen.® [ Jas päpstliche
Entgegenkommen WAar teils Gegenleistung für eine Anerkennung des römischen
Bischotfs ach Abkehr VO Baseler Konzil, teils kann 6S aber auch dahin gedeutet
werden, da{ß die Kurıie 1ın solchen Zugeständnissen e1InNn gee1gnetes Mittel sah,
Deutschland der Bildung einer Nationalkirche entgegenzuwirken. Die Aufrich-
L(UuNg einer deutschen Reichskirche WAarTr nicht verwirklichen, obwohl Berthold
VOT1 Henneberg, Erzbischof und Kurtfürst VOI11 Maınz 1441 /42, 454-1 04.), sS1e
strehte.®© Be1 der Besetzung VO  - Äl'l'lt€l']fl und Pfründen Z1INng der Einflu(ß der weltli-
chen Obrigkeiten 1n der Regel nicht weıiter, als mitwirken dürfen. W)as hing
auch davon ab, dafß Deutschland die Entwicklung Richtung auf eine StÄär-
kung der territorialen Gewalten und nicht auf die Stärkung der Zentralgewalt
g1nNng. Vor allem deutschen ()sten sicherten sich die Landesherren durch Aus
Nutzung des Patronatsrechtes, da{fß Verwandte und VO  . ihnen abhängige Adelige

Domkapiteln und anderen kirchlichen Einrichtungen saßen. SO hatten s61€E mı1t
den westeuropäischen Könıgen vergleichbare Rechte. S1e besteuerten kirchliches
Gut, machten Bischöfe landsässig, nahmen das fürstliche Plazet bei Besetzungen

Anspruch, vıisıtlerten Klöster und machten das bischöfliche Visitationsrecht
VO  = ihrer Genehmigung abhängig. den Städten bauten die Stadträte eıinen e1ge-
NCN 7zweıten Klerus auf, mdem s1e Prädikanten ernannten SO WAar auch Deutsch-

arl BOSsL: Staat, eselSC. Wirtschaft deutschen Müittelalter. / (Bruno Gebhardt
Handbuch der deutschen Geschichte; 7); eter Walther FUCHS: Das Zeitalter der Reformation.

1973 ‚ Bruno Gebhardt Handbuch der deutschen Geschichte; 8); Adolf LAUBE; Max STEIN-
METZ; (:‚ünter VOGLER (Leiter MNlustrierte Geschichte der deutschen frühbürgerlichen Revolu-
t1012. 1982; Feine: AaQ, 449-502
Dietrich KURZE: Brandenburg Müittelalter. eo Realenzyklopädie 1981 109, 16-24 38-43

se1ine Bedeutung hat Zzuerst Leopold VO  FA ANKE: Deutsche Geschichte 1mM Zeitalter der
Reformation. 39, hingewiesen.
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land die Möglichkeit msturz der kirchlichen Verfassung Ausgang des
Mittelalters gegeben. [)a aber die Tendenz nicht stark ausgebildet WAar W1€e
den anderen VO  5 u1ls zıtlerten Ländern, ohl die Reformation eher Deutsch-
land möglich als den anderen Ländern, die Gewalt stärker den Händen
des Köni1gs un nicht den Händen der Partikulargewalten finden WAar

SaNZCIH gesehen schwebhte a1so Deutschland 11 Konzert der europäischen
Staaten zwischen dem Alten und dem Neuen. DIies galt nicht LLUT VO politi-
schen Zustand, sondern auch für die kulturelle un: soziale S1tuation. Es 1st be
sonders auf die Entwicklung der Städte hinzuweisen. Hıer 1st vielleicht das Neue
herauszuarbeiten, das SanzZ besonders die Reformation Deutschland pragte Wır
kommen darauf och zurück. den Städten entwickelten sich se1it der Mıtte des
I Jahrhunderts verstärkt neben den Kaufleuten Handwerkerschaften un g —-
werbliche Produktion.

Auf der anderen Se1ite machte sich eine Krise 1mM Bereich der Landwirtschaft
und mı1ıt verbunden eine politische Krise besonders im Jahrhundert
bemerkbar. Ich denke 131er das Verhältnis VOT Könıgtum und partikularen Ge:
walten un verweılse auf die Schrift des Nikolaus VO  w Kues » De concordantia
catholica« 1143317 1n der die teformatio impern1 als eine Machtfrage dargestellt
wird, gleichzeitig aber reaktionäre Vorschläge präsentiert werden (zurück Glanz:
zeıt des ottonischen Kaisertums]). Neben Nikolaus VON Kues |1401-1464) 1St auf
die »Reformatio Sigismundi«® hinzuweisen, der eiINe ecue Ordnung des Re1-
ches und der Kirche gefordert wurde. Neuer Adel, Säkularisierung des Kirchen-
gUutes, Ende der Habsucht, der Simoni1e und des Ablafßwesens wurden gefordert.
[Die Mißstände sollten durch das Schwert ausgerottet werden. Es wimmelte VOT

messianischen Erwartungen un Enttäuschungen, überspannte Erwartungen
machten sich bemerkbar.

Irotz aller Versuche eiıner Reichsreform kam nichts Dauerhaftes zustande,
Was hauptsächlich Kailiser Maxıimilian (1 9, 49 3_ 9} zuzuschreiben i1st

Dagegen ftestigten sich aber die deutschen Territorien innerlich, VOT allem se1t
der Miıtte des Jahrhunderts. Natürlich verlief die Entwicklung sehr unterschied-
lich und die Konsolidierung der landesherrlichen Macht ZUS sich bis egınn
des Jahrhunderts hin und hing VOT} der Persönlichkeit der Landesherren, der

NICOLAUS USA: 1 Je concordantia catholica, lib 3, Cap. 42-41; DERS pera omnia/ 1USSU et

auctorıtate Academiae Litterarum Heidelbergensis ad codiecum em edita e
concordantia catholica/ hrsg VOI Gerhardus Kallen; Anna Berger. 1968, 438-474 NS 507-
598]
Hartmut BOOCKMANN: Reformatio Sigismundi. Theol Realenzyklopädie 8 1997]), 384-386



Größe der Territornien und VO  w der Geschlossenheit des landesherrlichen Besitzes
ab je] dieser Politik WAaT CS, die Bedeutung des teudalen Adels mindern. Re
giert wurde mehr un: mehr mi1t der ilfe VON Juristen und Beamten. Funktion der
Landtage CS, Steuern bewilligen.

Das Feld der politischen Betätigung der Landesherren 1m Inneren des eigenen
Landes auch ach 50 CI Der »Polizeistaat« Lrat erst der zweıten älfte
des Jahrhunderts stärker hervor. Reguliert wurden Kleidung, Preise un: LSöh.

|DIIS Vielzahl der Münzen erleichterte die Wirtschaft keineswegs, zumal WCCI111)
1985288 bedenkt, da{fß® Münzen verschlechtert werden konnten. Di1ie Vielfalt des oll
WESCTNS Hug keineswegs Z} Erleichterung des Handels bei Posit1iv aber die
landesherrlichen Universitätsgründungen Tübingen ELEF Maınz LÄFT, Wiıt-
tenberg yO2 un Frankfurt/Oder 506 S1e hingen ZW aar VON päpstlichen Privile-
gıen ab, aber mıiıt den Gründungen konnten die Landesherren 1m eigenen Land
Kleriker un Juristen ausbilden und sS1Ce das lerriıtorium binden, WEeNN nicht

mittels ihnen Einfhuß auf andere Jlerritorien ausüben.
Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Städte. Es ıst. wahr, da{fß die grofßse

Zeıt der Städte, die sS1e 1m Jahrhundert hatten, vorüber WAT. Se1it dem Jahr.
hundert fürchteten s1e die 7zunehmende Macht der Fürsten un suchten Schutz
e1m Kaiser, Was dazu führte, da{ß die Reichsstädte se1t 1459 auch den Reichs-

geladen wurden Wenn die politische Bedeutung der Städte auch nicht mehr
grofß WAaTr, IMU doch darauf hingewiesen werden, da{fß wirtschaftlicher Auf:

schwung kräftig WArT. Kaufleute und Handwerker vermögender geworden.
Dazu kam noch, da{ß e1Nn eil der Städte Fernhändler beherbergten, W as ihre WIrt-
schaftliche Bedeutung hervorhob.

europäischen Kontext nahmen deutsche Städte eiıne Vorrangsstelle e1N, da
Deutschland durch se1ne geographische Mittellage CIn Durchgangsland WAaT.
Händler und Kramer e1IN selbständiger Berutfszweig. Norden bildete die
Hanse eiıne Handels- un! Seemacht. Oberdeutschland traten Kaufleute und
Unternehmer 1n Gesellschaften auf, die sich auch als Kreditgeber betätigten. Man

1er 1LUT Jakob Fugger 114 9-L1 52 Tuchhandel, kautmännische ätıg-
elıt un Bergbau machten die Fugger Finanzierern VO  w} Fürsten und 19 der
Kaiserwahl Karls Augsburg der Stadt Jakob Fuggers wirkte gleichzeitig als
Stadtschreiber Konrad eutinger (1465-1 5A7} dem der Wettbewerb ZU ZOLLZC:
wollten Grundsatz des wirtschaftlichen Lebens wurde Die Bedeutung der ober-
deutschen Städte hing och mi1t dem Gewerbe und Verlagswesen mMmmen.?

Vgl Geoffrey ELTON: EKuropa 1m Zeitalter der Reformation: 178} (Reformation Europe
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Unsere Ausführungen Ländern und Städte könnten den Eindruck erwek-
ken, Deutschland se1 1m Jahrhundert eine VO Bürgertum gepragte Landschaft
SCWESCN. 1)Iem WarTtr aber nicht Deutschland War 1m 16 Jahrhundert weıtge-
hend Agrarland. Und 131er WAarTr die bäuerliche Gesellschaft durch Epidemien heim
gesucht worden. Es gab 1 Jahrhundert weniger Arbeitskräfte, aber auch
nıger Verbraucher. Wenn auch Ackerland aufgegeben werden mußte, wurde
1immer och mehr produziert als verbraucht. Das führte ZUE Sinken der (‚etre1-
depreise für etwa hundert Jahre, während die Preise der Gewerbeerzeugnisse stl1e-
SCH Hıer litten besonders die Grundherren. { Iie wirtschaftliche Lage des Adels
verschlechterte sich. Nicht selten wurden Adelige Straßenräuber.

Nicht VECISCSSCH werden darf die S1ıtuation 1n Ostelbien. Hıer verwandelte sich
se1t dem Jahrhundert die Grundherrschaft Gutsherrschaft. Miıt ilfe VO  7n
Frondienst und Landarbeit wurde eiıNne Getreideexportwirtschaft betrieben, wobei
der Gutsherr als Obrigkeit ber die (sutsuntertanen herrschte. Die Landesherren
raumten dem de]l gerichtsherrliche Rechte e1N; wodurch die Bauern stärker VO  3
ihnen abhängig Dadurch verschlechterte sich die Lage der Bauern
I hese S1ituation blieb his 1NS Jahrhundert 1neın bestehen.

DIie sozjalen Spannungen führten se1t dem Jahrhundert Bauernautfstän-
den S1e vermehrten sich se1t und erweıterten das Spektrum der Unruhen
Deutschland. Z diesen Unruhen sind die Unruhen der Schichten der
Städte und des verarmenden Rıttertums hinzuzuzählen. Unzufriedenheit ber
Politik und Wirtschaft machte sich breit. dem Reichstag Maınz klagte
111A111l ber das Versagen der Gerichte, ber die Möglichkeit eines Bauernauf-
standes. { IIie »(sSravamına natlion1s germanı1cae« KOM die finanzielle
USSaAUgUNg Deutschlands durch die Kurıie, wurden uert.*° Im selben Jahr

E} Z1Ng das Fünfte Laterankonzil Ende, hne dafß die Gravamına beachtet
wurden.

Versucht 1nNan eine Zusammenfassung der S1iıtuation 1n Deutschland Vor-
abend der Reformation, MU: VON Verfallserscheinungen, Ratlosigkeit, Enttäu-
schungen, aber auch VON wirtschaftlichen Unternehmungen, Patriıotismus der

1/-I1 (dt.))/ übers. VOI Jürgen Schwarz. 2y überarb Aufl München 1982, 19-24; 0aC.
FISCHER: Lutero capitalismo inc1ıplente. In: Reflexöes Orno de Lutero/ hrsg. VOIN artın

Dreher. S20 Leopoldo 1L981I, R8 -T Wiıe sich die ökonomische atıon 1m theologischen
Denken Luthers auswirkte, ze1g Ricardo RIETH: „Habsucht« bei artın Luther: ökonomisches
und theologisches Denken, Tradition un soziale Wirklichkeit Zeitalter der Reformation.
Weımar 1996, 79-22
Eike WOLGAST: Yavamına nation1s germanıcae. Theol Realenzyklopädie $ (198 5], AL



Humanıisten, Kunstentwicklung brecht Dürer (1 47 - 28) und TOM-
migkeit geredet werden. Aus den Nöten sollten weltliche und irchliche Obrig-
keiten heraushelten. Es 1er aber die Entwicklungen des übrigen uropa
nicht 1 selben Mafße Iragen gekommen.

diesem Kontext kam der VOT Martın Luther ausgelösten Reformation,
die das kanonische Recht durch evangelische Kirchenordnungen ersetzten muß te.

H1 Kirchliche Ordnung den heiden ersten Jahrzehnten der Reformation
der Reformation lösten evangelische Kirchenordnungen das kanonische Recht

des Mittelalters a'b II Neu verfaßte Rechtssetzungen, die VOT allem durch die welt-
liche Macht Gültigkeit erhielten, regelten den Gottesdienst, die Kirchen-
organısatıon, das Pfarramt und das Gemeindeleben.

Mehrere Faktoren Entstehung der Kirchenordnungen bei Die Vis1-
tatıonen der alten Kirche wurden wiederbelebt. 526 begannen Kursachsen
Vısıtationen. kıne Kommi1ssı1on, der neben Theologen w1e Luther, Johannes
Bugenhagen 1148 - I |, eorg Spalatin (1 48 - | 545 und Melanchthon auch kur.
sächsische Räte gehörten und auf die Kurfürst Johann der Beständige (1 468,

32) persönlich Einfhufßß nahm, überarbeitete einen VON Melanchthon vorgeleg-
ten Entwurf. Das Ergebnis erschien 15258 dem Titel »Unterricht der
Vısıtatoren die Pfarrherrn 1m Kurfürstentum Sachsen«.!? Der Visıtation eing 6S

Kenntn1sse der Lehre, das Gemeindeleben un die wirtschaft-
liche S1ıtuation der Pfarrer und Gemeinden. Sodann mussen die Tendenzen ZUT

Errichtung eines landesherrlichen Kirchenregiments beachtet werden, auf die WIT
bei der Betrachtung der Beziehung des westeuropäischen Könıigtums ZU apst-
Iu  =] schon hingewiesen haben Seit der Mıtte der Zwanzıger Jahre des 16 ahr
hunderts wurde auch ber den „Landesherrn als Notbischof« und seliner Verant-
wWwOortung für die Religion nachgedacht. Man erinnere sich 11UT Luthers Adels
schrift, 1n der „weltlich Christlich gewalt« Recht und Pflicht einräumte, auch

Widerspruch ZU kanonischen Recht den geistlichen Stand strafen und die
(xuten VOT ihm schützen.!3 Der Fürst wurde ZAL »praecCcıpuum membrum
ecclesiae«, dem auch die »CUuTa religionis« zugestanden wurde.14 Nicht VEISCSSCH

Vgl Karl-Heinz FIX; Karla SICHELSCHMIDT; Eilert HERMS: Kirchenordnungen. Die Religion 1ın
Geschichte un!: egenWart. Aufl S TU 2001, 126 1-12

2:6; 175} 195-240 StA 3, 402) 406-462
13 6, 407, 7E 7= 2, 09, 15 104, 5
I ohannes HECKEL: (ura Religionis, Ius 1ın Sacra Ius Circa Sacra. Aufl 962



werden darf, se1t dem Reichstag Speyer VOoN .6 die Regelung der Religions-
frage den Reichständen 1n Verantwortung gegenüber (soOtt und dem Kalser über-
lassen worden W Aar. Schließlich hatte se1it 525 der Bauernkrieg un dessen Ver-
bindung mit der radikalen Retormation den Eingriff des Staates das Kirchen-

nıicht 11UT ermöglicht, sondern auch begünstigt.
1526 veröffentlichte Luther se1ne „Deudsche Messe und Ordnung (sott1is

diensts« und ,5 erschien der »Unterricht der Visıtatoren die Pfarrherrn 1
Kurfürstentum Sachsen«. Mıiıt diesen beiden Schriften gab Ma{fßstäbe für eine
Reform des CGottesdienstes und für eine Prüfung der CGGemeinden. Auf diese Schrif.
ten 1st zurückzuführen, da{ß eine Reihe VO  w Kirchenordnungen entstan-
den sSind. S1e erschienen auf Anordnung VON Landesherren, VON Städten, VO  a

Kirchengemeinden, aber auch VO  w} Bischöfen. |DIIS Kirchenordnung WAar Landes-

IJa die Kirchenordnungen Meistens auf Viısitationen zurückgehen, spiegeln
S1€e die angetroffene S1ıtuation wider un! bringen Bestimmungen Kasualien,
Pfarrerausbildung, deren Besoldung, Stellenbesetzung, Gemeindeordnung, [Dienst-
aufsicht, Schulwesen, Armenwesen, Kirchenzucht. Nicht selten WIT: der Kirchen-
ordnung e1inNn Katechismus beigegeben. ESs 1Sst gZUut, daran erinnern, da{fß Luthers
Katechismen miıt den Visıtationen zusammenhängen. I dıe Vielfalt der evangeli-
schen Kirchenordnungen rührt auch daher, Luther sich dagegen wehrte, die
Wittenberger Kirchenordnung überall einführen lassen .16 Die S1ıtuation der Jes
weiligen Lokalkirche mußte berücksichtigt werden. Es 1sSt aber auch aran
denken, da{fß 1€eSs 1 Interesse der Landesherren oder der Stadträte lag

Kirche un Obrigkeit evangelischen Deutschland ach 530
Seit dem /Z/weıten Reichstag Speyer VO  5 52 und infolge der Arbeit der Jur1ı
SteN Kursachsens un! des Landgrafen Philipp VON Hessen 504, IS-I 567 gal-
ten die Reichsstände Religionsfragen nicht mehr als Untertanen des Kalsers.!7
Ihre Autorıtät hätten S1e unmittelbar VOT Gott empfangen. Es 1Sst bekannt, daß
Luther sich anfänglich diese Theorie sträubte: „Ach (2108 ZOtt Ich bin in|

Übersichtlich zusammengestellt bei Anneliese SPRENGLER-RUPPENTHAL: Kirchenordnungen
Evangelische. eo. Realenzyklopädie I8 1989], 670-703

16 &' 73, 1-I

Vgl Reinhard SCHWARZ: Luther. C 986, 8O- 56; Hubert KIRCHNER: Reformationsgeschichte
von 32-I1 55 566 1987; Franz LAU; Ernst BIZER: Reformationsgeschichte Deutschlands.
GO 1964
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solchen welltsachen kindisch«,!% aber langsam einlenkte. Nürnberg me1n-
ten die Prediger, Widerstand den Ka1lser se1 berechtigt; Lazarus Spengler
1479-1 34 dagegen Lrat fÜr Gehorsam e1n.!? [ dies 1st vielleicht mi1t der Grund,
weshalb Straisburg die Führerrolle innerhalb der deutschen Städte übernahm. ] iese
ist 7zweifelsohne Martın Bucers (149I1-I E CiIH® den Extremen abgeneigte Per
sönlichkeit, verdanken. Er sprach mi1t den Schweizern, verstand Luther un
WarTl auch den Schwärmern nicht abgeneigt. Als Vermittler zwischen den Parteıen
WAarTr VON der Einheit der evangelischen Wahrheit überzeugt und sich bewußt,
dafß der Zusammenschlufß der Bekenner notwendig Wäl.

Bucer 1st verdanken, da{fß die oberdeutschen Städte sich dem Bund der
Augsburger Konfessionsverwandten, der Schmalkalden, AF Februar 31
7zustande kam, anschlossen. Der Bund eine Defensivmafßnahme un! Verpflich-
tung DUAET: gemeinschaftlichen Hilteleistung für jeden, der des »TeiInen Wortes«
willen angegriffen würde |DIIS Reformation setizte sich 1n Württemberg, weıten
Teilen Norddeutschlands und 1n Pommern durch {ie Reichsstädte schlossen sich
his 36 mehrheitlich dem Schmalkaldischen Bund an 20

DiIie institutionelle Verftestigung der Kirche der Reformation führte aber auch
die innere Lebendigkeit mehr und mehr verlorenging. ESs entfalteten sich Kirchen-

polizei und Doktrinarismus. I1 die Stellungnahmen und Außerungen Luthers, denen
WIT Folgenden nachzugehen haben, gehören mi1t dieser Entwicklung, sS1e ste1-
geEItCH sich manchmal ma{fßlos und unbeherrscht unkönnen 5SOSaI seiner frühe:
T1enNn oder auch diesem Zeitraum formulierten Ekklesiologie entgegenstehen.

Um s1e verstehen, ist wichtig, darauf hinzuweisen, da{ß die VO  } uns dar:
gestellte Thematik des Verhältnisses VOIl Obrigkeit un! kirchlicher Ordnung beim
späten Luther vielerorts Z grofßen eil VO  w der Behauptung täuferischer und
spiritualistischer FElemente abhängig ist 1 rotz der Edikte Täufer se1it 526

Städten und Terriıtorıen un 526 VO Reichsregiment Speyer das 3
ern! wurde SOW1e blutiger Verfolgungen behaupteten sS1€e sich Straßburg,

Oberrhein, der Schweiz, Mähren un 1n den habsburgischen Niederlan-
den Theologisch uneinheitlich, 1n sozilaler Hinsicht oft Angehörige des and-
werkerstandes verbreiteten S1e ihre Gedanken durch die Tätigkeit des Wanderpre-

18 Br 5I 699, 73 1761]), Luther Kurfürst ann VO  e} Sachsen Dezember 530 aus

\ Wittenberg].
L Vgl Eike WOLGAST!: Die Wittenberger Theologie und die Politik der evangelischen Stände:

Studien Luthers Cutachten 1n politischen Fragen. QU 0:/-7, 146-1
Gabriele HAUG-MORITZ; corg SCHMIDT: Schmalkaldischer Bund. Theol Realenzyklopädie

3 1999]), 971-228.
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digers Melchior Hoffmann \um 50O-L 543|}, einem Vertreter der quietistischen
Eschatologie; konnten aber auch 1ın den Niederlanden die Überzeugung vertreten,
11191l solle nicht länger mi1t der Vernichtung der Gottlosen zogern un das Reich
ottes miıt ilfe VO  w} Gewalt aufrichten. Münster, 1n Westfalen, wurde Ww1e
bekannt 34/3 der Versuch unternommen, C1nN solches Reich aufzurichten.
Altgläubige un Neugläubige verbündeten sich AT blutigen Unterwerfung dieses
Täuterreiches.?!

Der »SDäte Luther« un die Obrigkeit
[)as Schicksal der Reformation, welche mi1t Luthers Namen verbunden 1St, hing
VO  w Anfang VO seinem jeweiligen Landesherrn ab Bıs 3 stand S1e
dem Schutz und dem Einfluf£ Friedrich des Weisen 1146E 6-I1 5} und Johann
des Beständigen. Se1it 12 wirkte Johann Friedrich des Grofßmütigen (1 O3 3 -

Ar 54| auf s$1e CIn der den seinem Vater begonnenen Aufbau des CeVal-

gelischen Kirchenwesens un! der defensiven Bündnisse fortsetze. Die Tätigkeit
des spaten Luthers mu{(ß auch als dem Schutz des Nürnberger Anstandes
VOI) 3 stehend gesehen werden.

Luther me1ıinte schon früh, Johann Friedrich se1 e1genS1iNN1g und wolle nicht
auf die Gelehrten hören. [)as Wort »E1IgeNSINN1IZ« welst auf CHC Zeeıten: auf QrOÖ-
Keren Finflu{ß des Adels auf die Kirche.?? Trotzdem verlief die Beziehung Z7W1-
schen beiden gut Es gab ohl Meinungsverschiedenheiten. »Aber beide Partner
hatten das Format, dies Johne da{ß dadurch schweren Konflikten
gekommen ware. Dıiese tragfähige Beziehung zwischen beiden eme der Grund.:
lagen für das Wirken Luthers seinem etzten Lebensabschnitt. Nicht VOT UNSC-
fähr begegnet arum Johann Friedrich miıt seinem Interesse den kirchlichen,
theologischen un! unıversitären Belangen SOWI1E nicht 7zuletzt Luthers LErge-
hen aktıv und einflußreich allen Kapiteln der Biographie des alten Luthers. «23
Ddiese intens1ıve Beziehung seInem Kurfürsten rührte hbei Luther auch daher,
da{ß seiner einung ach gute egıerung sich mı1t der Abwehr VO  a Sekten un:
mıiıt der Verkündigung des Wortes beschäftigen habe

Hans-Jürgen CGIOERTZ: Die Täufer: Geschichte und Deutung 1988, LO 31 —. &. anes STAYER:
Täuter / Täuterische Gemeinschaften. Theol Realenzyklopädie 3 2001], 608, x 6I10,

2, 259, 1-8 (1906 B ugus 1532; 260, 2 / 1909]; 256, - 1931) 23-25 1932); 265;
27 266, 1933); 548, 7-20 12617 abl; 3, 133, 12-16 2986], Marz 1Y33

23 artın BRECHT:!: Martın Luther. Die Erhaltung der Kirche 32-I1 546 987, vgl uch
Wolgast: Die Wittenberger Theologie 296-299
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Im SanZcCI) gesehen mu{(ß aber ZESAYT werden, da{fß für Luther und sSeıin Wirken
se1it 3 eiıne CC Phase eintrat.?4 |DITS reformatorische Bewegung löste sich 1-
inNeT mehr VOIN se1Ner Person. 1Damıit 1St nicht gesagt, da{fß se1ne theologische Auto-
rıtat nicht mehr anerkannt wurde. Schriften, Briefe un! Gutachten zeigen AT

Genüge, da{fß weiterhin mi1t aktuellen Fragen beschäftigt WATrL. Er stand auch 1m
Mittelpunkt der Auseinandersetzungen. |DITS Sıtuation hatte sich aber doch veran-
ert S1e Wal einmal dadurch bedingt, da{ß sich die reformatorische Bewegung
sehr verbreitet hatte, da{fß$ die verschiedenen Kontexte für Differenzierungen SU1LS:-
ten Wittenberg hatte keineswegs Einfluß auf alle ‘ Territorien und besonders wirk

sich die nicht mögliche direkte Einwirkung Wittenbergs auf theologischem
Gebiet AauU:  n Sodann 1st beobachten, da{f$ eiIne Cue (‚eneratıon 1ın den Vorder-
grund trat S1e konnte C Akzente SEtzZCN, 88530 denen Luther nicht unbedingt
einverstanden sSe1INn mußte. S1e übernahm 1U  n die Verantwortung. I dıie Verquik-
kung der deutschen Reformation miıt dem Politischen SOrgte dafür, Prozesse
Gang SCEZEN, denen Luther nicht immer beteiligt un: denen oft
nichts konnte. uch schwerpunktmäßig verlagerte sich das Wirken LA
thers. Er strıtt wen1ger ach aufsen hin; die innere Konsolidierung trat 1n den
Vordergrund. Das Luthertum begann »provinziell« werden. Luther me1ı1nten
als der »„alte Luther« dem ode näher se1n.?> Die Schwierigkeiten, mi1t denen
die Reformation kämpfen hatte, für ihn Anzeichen der Gegenreformati-

der Teutel ıst Werk.26
Der salte Luther« brachte aber 1n diesen Jahren die Bibelübersetzung JE

Abschlufß Er War se1it dem Sommersemester 35 bis seinem Tod Dekan der
Theologischen Fakultät, hielt weiterhin Vorlesungen, AaUus denen der grofßse
Galaterkommentar un 1er Bände (s;enes1s VOI denen freilich his seinem
Tod allein der erschienen WAaT: StammMeEN Nicht VEIgESSCH sind die
Auslegungen ausgewählten Psalmen und Kapitel und 5 3 des Propheten
Jesaja Be1 der Vorbereitung Druck wirken se1ine Schüler IM1€ Besonderes
Element der Tätigkeit Luthers der Unıiversität sind die Dısputationen, de:

Vgl Brecht: AaQ 3, f; LEBEN UN.:  . WERK MARTIN LUTHERS VON 526 BIS 546 Festgabe
seinem 500 Geburtstag/ 1m Auftrag des Theologischen Arbeitskreises für Reformations-
geschichtliche Forschung hrsg. VOIN Helmar Junghans B/ GO 19823; Kirchner: Reformations-
geschichte Schwarz: Luther.

25 Br 5y 38717 1584|; Luther Melanchthon Junı 1530 VO  e} der |Coburg
76 Heiko BERMAN: Luther: Mensch zwischen (jott un! Teutfel. 1981I, O0-2,
2 / Vgl 4 ' I dıe Bände erschienen Band 1ın Wittenberg 544, Band 2- 1n Nürnberg 5O,

E3 S 1554
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1LCIN Luther meı1lstens die Thesen aufstellt e1m »alten Luther« sind VO  . besonde-
FT Bedeutung die Disputationen die Antinomer?® VO  - 373 e und die
Zirkulardisputation ber das Recht des Widerstands den Kaiser?? VO  ;

Luther predigte weiterhin mehrmals wöchentlich. IDer »alte Luther« dichtete
weiterhin Lieder: » Vom Himmel kam der Engel Schar«, ;Erhalt UnNs, Herr, bei
deinem Wort«, » Vater UuNnser 1 Himmelreich«.?° ETr schriebh Briefe, denen 6S

Seelsorge, zirchliches Leben, Unıiversität und Politik ging.?!
DiIie starke Polemik die Papstkirche wurde fortgesetzt. Der aps W arl

mehr und mehr „der rechte Endechrist der widder Christ« [ieses Wort gehört
den »Schmalkaldischen Artikeln« VO 36; Höhepunkt der Beteiligung 1A3-

thers den Überlegungen der reformatorischen Reichsstände einem erneut
Aussicht gestellten Konzil S1e kamen aber dem Ergebnis, da{fß 65 unmöglich

sel, eiınem Konzil den VO aps gestellten Bedingungen teilzunehmen.
DDen Schlußstrich das Thema »KOnzil« ZUg Luther 39 mı1t » Von den KOnN-
zilien un Kirchen«.33 Der aps gehöre nicht mehr ZUT wahren Kirche; habe
sich aUus ihr ausgeschlossen. {Diese ematik der wahren un der falschen Kirche
WIT:! 541 der Schrift ;Wider Hans Worst«3 erneut autgenommen, mi1t der 111
ther die Diskussion 7zwischen Herzog Heinrich VO  } Braunschweig-Woltenbüttel
11489, Ed=1 42, 8), Kurfürst Johann Friedrich VON Sachsen und Landgraf
1PP VO  H Hessen eingriff Hıer Rom die »NeCUC alsche Kirche« der vielen
unbiblischen Praktiken.?> 544 faßte die scharfen Vorwürtfe Rom der
Schrift »Wider das Papsttum Rom, VO Teutfel gestiftet« zusammen.?° IB STAar-
ken Angriffe auf das Papsttum begleitete mM1t Kampfischriften die Tröm1-
sche Messe un e1In reıin sakramentales Amtsverständnis. Hıer ragten her-

,5 E 334) 342-554
III (34) 390-91

Martinho LUTERO: Obras selecionadas. Vida comunidade: comunidade m1inıster10
culto SACramentos vis1tacao cCatecCc1smos hinos. S20 Leopoldo; OrIto Alegre 2000, A
aufßßerdem LUTHERS GEISTLICHE LIEDER UN  w KIRCHENGESAÄANGE. Vollständige Neuedition 1ın Er-
ganzung Band der Weıilmarer Ausgabe/ bearb VO1 Markus ennYy. Köln; Wıen 198 57
123 2905-312

31 Br GT
StAÄ $ 354, 3{  2  WA 50O, BDE, 24£

33 50, 509-653
„ 461 469-572

35 Vgl artın |)REHER: greJa OINO evangelii I3(0N escr1tos de Lutero Dos concilios
da 1greja Contra Hans OTS In Consecratıo mundi: Festschrift homenagem Urbano
es hrsg. VOIl Reinholdo Aloysio Ullmann. Orto Alegre 998, AL

36 54 195| 206-299
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AaUus die Schriften » Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe«, 3]37 und die » ] )ISPU-
tatıo CONTra m1ıssam prıvatam« VO 29 Januar 38 mi1t den Schlufßfolgerungen:
»Omn1s Missa prıvata estaus die Schriften »Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe«, 1533,37 und die »Dispu-  tatio contra missam privatam« vom 29. Januar 1 5363 mit den Schlußfolgerungen:  »Omnis Missa privata est error. ... Omnis Missa privata est impietas. ... Omnis  Missa privata est idolatria.« Daraus ergibt sich das zu disputierende Problem: »In  Missa privata videtur non esse Sacramentum.«? Die Kirche lebe allein aus dem  Wort. Deshalb habe sie nur das Wort auszurichten.  Die scharfen Worte gegen das Papsttum, in das der Teufel gefahren ist, wieder-  holen sich gegen die schwärmerischen Täufer. Anfang der dreißiger Jahre griff  Luther mehrmals in die Diskussion mit den Täufern ein. Diejenigen sollten nicht  unbestraft bleiben, die lehren, Christus sei nicht Gott, sondern nur ein schlichter  Mensch, denn sie schändeten den Namen Gottes, meinte er in seiner Auslegung  des 82. Psalms. Obwohl er meistens nur indirekt zu diesem Thema Stellung  nahm, so in Vorreden zu Schriften von Justus Menius (1499-1558] und Urbanus  Rhegius (1489-1541)* und in einem Gutachten — zusammen mit Caspar Cruciger  (1504-1548), Melanchthon und Bugenhagen — vom 5. Juni 1536 für Philipp von  Hessen über die Bestrafung der Täufer,* verfaßte er 1532 »Ein Brief D. M. Luthers  von den Schleichern und Winkelpredigern«.* Täufer träten ohne Berufung auf.  Sie seien teuflisch. Geist und Schwarmgeist seien für sie dasselbe. Im Sakrament  seien für sie Wasser Wasser, Brot Brot, Wein Wein. Sie seien leiblich zu bestrafen,  weil sie die öffentliche Ordnung zerstörten. Ihre falsche Lehre sei strafwürdig. Sie  schlössen die Kinder aus der Gemeinde Gottes aus.“ Luther hat den von den Täu-  fern gefordeten Glaubensernst und ihre Glaubensüberzeugung niemals verstanden.  Die sich allmählich verändernde politische Situation führte auch zu Änderun-  gen in Luthers Äußerungen zum Recht des Widerstandes gegen den Kaiser. Ob-  wohl er bis zuletzt dem Kaiser gegenüber guter Meinung war und jeden Wider-  37 WA 38, (171) 195-256.  38 WA 39 1, (134) 138-173.  39 WA 3911306 10: 14 16:  40 WA 31 I, 208, 11-29.  41 WA 30 I, (209) 211-214; RN, 58-60: Vorrede zu Justus MEnIius: Der Wiedertäufer Lehre und  Geheimnis, 1530; 50, (344) 346 £: Vorrede zu Justus MEnıus: Wie ein jeglicher Christ gegen  allerlei Lehre, gut und böse, sich gebührlich verhalten soll, 1538; 54, (116) 117 f: Vorrede zu  Justus MEenius: Von dem Geist der Wiedertäufer, 1544; 38, (336) 338-340: Vorrede zu Urbanus  RuHzcıus: Widerlegung der Münsterischen neuen Valentinianer und Donatisten Bekenntnis, an  die Christen in Osnabrück, 1535.  42 WA 50, (6) 8-15, Daß weltliche Oberkeit den Wiedertäufern mit leiblicher Strafe zu wehren  schuldig sei.  43 WA 30 I, (510) 518-527.  86Omnı1ıs Mıssa prıvata est impiletas.aus die Schriften »Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe«, 1533,37 und die »Dispu-  tatio contra missam privatam« vom 29. Januar 1 5363 mit den Schlußfolgerungen:  »Omnis Missa privata est error. ... Omnis Missa privata est impietas. ... Omnis  Missa privata est idolatria.« Daraus ergibt sich das zu disputierende Problem: »In  Missa privata videtur non esse Sacramentum.«? Die Kirche lebe allein aus dem  Wort. Deshalb habe sie nur das Wort auszurichten.  Die scharfen Worte gegen das Papsttum, in das der Teufel gefahren ist, wieder-  holen sich gegen die schwärmerischen Täufer. Anfang der dreißiger Jahre griff  Luther mehrmals in die Diskussion mit den Täufern ein. Diejenigen sollten nicht  unbestraft bleiben, die lehren, Christus sei nicht Gott, sondern nur ein schlichter  Mensch, denn sie schändeten den Namen Gottes, meinte er in seiner Auslegung  des 82. Psalms. Obwohl er meistens nur indirekt zu diesem Thema Stellung  nahm, so in Vorreden zu Schriften von Justus Menius (1499-1558] und Urbanus  Rhegius (1489-1541)* und in einem Gutachten — zusammen mit Caspar Cruciger  (1504-1548), Melanchthon und Bugenhagen — vom 5. Juni 1536 für Philipp von  Hessen über die Bestrafung der Täufer,* verfaßte er 1532 »Ein Brief D. M. Luthers  von den Schleichern und Winkelpredigern«.* Täufer träten ohne Berufung auf.  Sie seien teuflisch. Geist und Schwarmgeist seien für sie dasselbe. Im Sakrament  seien für sie Wasser Wasser, Brot Brot, Wein Wein. Sie seien leiblich zu bestrafen,  weil sie die öffentliche Ordnung zerstörten. Ihre falsche Lehre sei strafwürdig. Sie  schlössen die Kinder aus der Gemeinde Gottes aus.“ Luther hat den von den Täu-  fern gefordeten Glaubensernst und ihre Glaubensüberzeugung niemals verstanden.  Die sich allmählich verändernde politische Situation führte auch zu Änderun-  gen in Luthers Äußerungen zum Recht des Widerstandes gegen den Kaiser. Ob-  wohl er bis zuletzt dem Kaiser gegenüber guter Meinung war und jeden Wider-  37 WA 38, (171) 195-256.  38 WA 39 1, (134) 138-173.  39 WA 3911306 10: 14 16:  40 WA 31 I, 208, 11-29.  41 WA 30 I, (209) 211-214; RN, 58-60: Vorrede zu Justus MEnIius: Der Wiedertäufer Lehre und  Geheimnis, 1530; 50, (344) 346 £: Vorrede zu Justus MEnıus: Wie ein jeglicher Christ gegen  allerlei Lehre, gut und böse, sich gebührlich verhalten soll, 1538; 54, (116) 117 f: Vorrede zu  Justus MEenius: Von dem Geist der Wiedertäufer, 1544; 38, (336) 338-340: Vorrede zu Urbanus  RuHzcıus: Widerlegung der Münsterischen neuen Valentinianer und Donatisten Bekenntnis, an  die Christen in Osnabrück, 1535.  42 WA 50, (6) 8-15, Daß weltliche Oberkeit den Wiedertäufern mit leiblicher Strafe zu wehren  schuldig sei.  43 WA 30 I, (510) 518-527.  86Omnı1s
Mıssa prıvata est idolatria.« ] J)araus ergibt sich das disputierende Problem: ))II]
Mıiıssa prıvata videtur 1O  n ESSC Sacramentum. «> { dıie Kirche lebe allein 4Uus dem
Wort Deshalb habe s61e 11UTI das Wort auszurichten.

Die scharfen Worte das Papsttum, 1n das der Teufel gefahren lst, wieder-
holen sich die schwärmerischen Täufer. Anfang der dreißiger Jahre oriff
Luther mehrmals die Diskussion mi1t den Täutern eın Diejenigen sollten nicht
unbestraft bleiben, die lehren, Christus sSe1 nicht Gott, sondern LEL eın schlichter
Mensch, enn s1e schändeten den Namen (:ottes, meılınte 1ın se1Ner Auslegung
des Psalms.*° Obwohl me1istens 11UT indirekt diesem Thema Stellung
nahm, 1n Vorreden Schriften VOIl Justus Meni1us (1499-1I1 un: Urbanus
Rhegius (1 489-I1 41 ’ 1 und 1n einem CGutachten ZUSAa1IlMeiIl mıt aspar Cruciger
(1 504- 548], Melanchthon und Bugenhagen VO Junı1 36 für Philipp VO  .

Hessen ber die Bestrafung der Täunfer verfafßßte »Eın Brief Luthers
VOI den Schleichern und Winkelpredigern«.*% Täufer traten ohne Berufung auf
S1e selen teuflisch. (ie1ist un! Schwarmgeist selen für s1e dasselbe. Im Sakrament
selen für sS1e Wasser Wasser, Tot Brot, Weıin Weın. S1e selen leiblich bestraten,
weil sS1e die öffentliche Ordnung zerstorten. Ihre alsche Lehre se1 strafwürdig. S1e
schlössen die Kinder aus der Gemeinde (iottes aus Luther hat den VO  w den Fa
fern gefordeten Glaubensernst und ihre Glaubensüberzeugung niemals verstanden.

ıe sich allmählich verändernde politische Sıtuation führte auch Anderun-
CI 1n Luthers Außerungen Recht des Widerstandes den Kaliser.
ohl bis 7zuletzt dem Kaılser gegenüber guter einung Wal und jeden Wider

38, TT 195-256
38 39 II 134) 135-173

39 1, 139, E 16
31 B 208, I11-29

4.1 HI 209] 211-214; RN, 58-60 Vorrede Justus MENIUS: Der Wiedertäuter Lehre un!
Geheimnis, 15:30; 50, 344 346 Vorrede Justus MENIUS: Wıe eın jeglicher Christ
allerlei Lehre, gut und böse, sich gebü. verhalten soll, 538; 54, 116| AF Vorrede
Justus MENIUS: Von dem £15 der Wiedertäuter, 544; 38, 336| 338-340 Vorrede Urbanus
HEGIUS: Widerlegung der Münsterischen ‚.UCIl Valentinianer und Donatıisten Bekenntnis,
die Christen Osnabrück, 53

50, (6) 8-I B Daiß weltliche Oberkeit den Wiedertäufern mıt leiblicher Strate wehren
chuldig sel1.

43 3 HL, [3 00) 518-527
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stand 1LUTr als passıven Widerstand verstand, klangen doch der Zirkular-
disputation ber das Recht des Widerstandes den Kalser VOIL andere
T1öne a ennn der Kailser wurde 1 Zusammenhang miı1ıt dem aps geschen.
] dienst der Obrigkeit selber müßten jedes Unrecht und jede Gewalt abgewehrt
werden. IJa der aps eine für die Gemeinde gefährliche Bestie 1Sst, mMUsSse S1e VO  w

allen bekämpft werden, auch der Kalser, falls dieser 1 I enst der Bestie steht.45
Wenn sS1e Krıeg führten, offenkundige Gotteslästerung bestätigen, »Irome
vnschuldige Christen, prediger vnd andre todten« oder Ehen auseinanderzurei-
Sen, se]len die Lehensleute VOT1 ihrer Gehorsamspflicht gegenüber ihren Lehns-
herren wWwW1e VO  a} Straßenmördern entbunden.*®

DDer »„alte Luther« beschäftigte sich auch mehrfach mi1t den Juden S1e gehör-
ten für ihn mi1t dem aps un den Türken der der Leıtung des Teufels
stehenden antigöttlichen und antichristlichen Koalition Ich möchte
hier nicht auf die Diskussion die Wurzeln des Antisemi1itismus eingehen.*7
Se1it WaT aber den Juden der Aufenthalt Kursachsen verboten. schrieb
Luther »Wider die Sabbather eınen guten Freund«,4% ohl Z Judentum
bekehrte Menschen wieder fürs Christentum gewınnen. Das Verhältnis VOI1

Christen und Juden behandelte in » Von den Juden un ihren Lügen«,* ohl
veranla{t durch eine Gegenschrift auf »Wider die Sabbatherstand gegen ihn nur als passiven Widerstand verstand, klangen doch in der Zirkular-  disputation über das Recht des Widerstandes gegen den Kaiser von 1539 andere  Töne an, denn der Kaiser wurde im Zusammenhang mit dem Papst gesehen. Im  Dienst der Obrigkeit selber müßten jedes Unrecht und jede Gewalt abgewehrt  werden. Da der Papst eine für die Gemeinde gefährliche Bestie ist, müsse sie von  allen bekämpft werden, auch der Kaiser, falls dieser im Dienst der Bestie steht.*  Wenn sie Krieg führten, um offenkundige Gotteslästerung zu bestätigen, »frome  vnschuldige Christen, prediger vnd andre zu todten« oder Ehen auseinanderzurei-  ßen, seien die Lehensleute von ihrer Gehorsamspflicht gegenüber ihren Lehns-  herren wie von Straßenmördern entbunden.*  Der »alte Luther« beschäftigte sich auch mehrfach mit den Juden. Sie gehör-  ten für ihn mit dem Papst und den Türken zu der unter der Leitung des Teufels  stehenden antigöttlichen und antichristlichen Koalition zusammen. Ich möchte  hier nicht auf die Diskussion um die Wurzeln des Antisemitismus eingehen.“  Seit 1536 war aber den Juden der Aufenthalt in Kursachsen verboten. 1538 schrieb  Luther »Wider die Sabbather an einen guten Freund«,* wohl um zum Judentum  bekehrte Menschen wieder fürs Christentum zu gewinnen. Das Verhältnis von  Christen und Juden behandelte er in »Von den Juden und ihren Lügen«,* wohl  veranlaßt durch eine Gegenschrift auf »Wider die Sabbather ...« und sicherlich  unter dem Eindruck seiner endzeitlichen Erwartungen. Indem die Juden weiter-  hin den Anspruch aufrechterhielten, das auserwählte Gottesvolk zu sein, und das  Evangelium Jesu Christi nicht als Erfüllung der alttestamentlichen Weissagun-  gen anerkannten und es nicht annahmen, machten sie Gott zum Lügner. Kein  Christ dürfe deshalb mit ihnen Gemeinschaft haben, weil er dadurch ebenfalls  Gott zum Lügner mache. Deshalb müsse es auch zur Verbrennung der Synago-  gen, zur Konfiszierung ihrer Schriften, zum Verbot der Lehren der Rabbiner, zur  Zwangsarbeit jüngerer kräftiger Juden u. a. m. kommen.‘° Luther machte die Ju-  44 WA 31 1, (183) 189-218, bes. 208, 30-35; 30 III, (510) 518-527, bes. 518, 15-24; 519, 37 - 520, 7; 59,  (6):8:15, bes. 10, 5:21; 13, 34£.  45 WA 39 IL, (34) 39-89, bes. 42, 33£. 37£; 43, 1£; 77, 13£.  46 WA Br 8, 517, 56-61 (3369], Gutachten von Luther, Bugenhagen und Jonas an Kurfürst Johann  Friedrich vom [Juli? 1539 aus Wittenberg].  47 Vgl. Heiko A. OBERMAN: Wurzeln des Antisemitismus: Christenangst und Judenplage im Zeit-  alter von Humanismus und Reformation. 2. Aufl, B 1983; Walter BIENERT: Martin Luthgr und  die Juden. F 1982.  48 WA. 50, (309) 312-337.  49 WA 53, (412) 417-552.  560 WA53,528; 1 -526, 16.  87un:! sicherlich

dem Eindruck se1iner endzeitlichen Erwartungen. Indem die Juden weiter-
hin den Anspruch aufrechterhielten, das auserwählte Gottesvolk se1n, und das
Evangelium Jesu Christi nicht als Erfüllung der alttestamentlichen Weissagun-
SCIL anerkannten un! c5 nicht annahmen, machten s1e CZOÖFft ügner. Keın
Christ dürfe deshalb mi1t ihnen Gemeinschatt haben, weil dadurch ebenfalls
CZO#t ZU ügner mache. Deshalb MmMUsSSe auch ZUT Verbrennung der ynago
SCH, ZUT Konfiszierung ihrer Schriften, Z Verbot der Lehren der Rabbiner,
Zwangsarbeit JjJungerer kräftiger Juden kommen.° Luther machte die

31 L, 183 189-218, bes 208, 30-35; 3 HL, 510) 518-527, bes SI8, ENSZ4: 519, 520O, DÜ 5O,
16} 8-I15, bes E 5-21; E3 34f

45 B (34) bes 4' ‘J Z 37 %; 43, f; FR E
46 Br Ö, WE 56-61I 3369], Gutachten (0)8! Luther, Bugenhagen und ONnas Kurfürst Johann

Friedrich MC} Juli? aus Wittenberg].
47 Heiko (OBERMAN: urzeln des Antisemi1it1smus: Christenangst und Judenplage eıt-

alter VOIN Humanısmus und Reformation. Aufl 1983; Walter BIENERT: Martın Luther un
die en 1982

48 S / 3009 312-337
5 3, 412} 417552
53, 23 526, 16
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den auf diese Weı1se rechtlos und rechtfertigte ihre Vertreibung. och Tag
se1ner etzten Predigt Febhruar 546 1n Eisleben ermahnte die (JE-
meinde diese insicht.! Wıe sechr stehen diese Außerungen 1m Widerspruch

se1ner Ekklesiologie!®
Der »alte Luther« mußte sich aber auch mıit Fragen WwW1e dem „Wucher«53 un

mi1it dem Alltag 1n Wittenberg herumärgern, da{fß mehrmals aran dachte,
Wittenberg verlassen.** Daneben gab auch Arger mi1t Schülern w1e Johann
Agricola 1492/94-1 66} und dem Mitreformator Melanchthon. Nicht VEISCS-
SCI)} 1sSt auch, da{f$ der alte Mann mehrmals krank WAar und se1ine Krankheiten ihm
viel schatffen machten.

Fragen ach Obrigkeit und kirchliche Ordnung e1m spaten Luther.
muUussen WIT zunächst feststellen, da{fß die Vieltfalt der Themen, mi1t denen sich der
»alte Luther« beschäftigte, vielleicht dazu führten, dies Thema nicht den aup
themen des Retormators Von 3 his seinem Tod werden lassen. Luthers
Einflu{4ß auf die evangelischen Terrıtorıen War sehr oft VOT selnen persönlichen
Beziehungen Theologen der Obrigkeiten abhängig. Schaut 111a sich den Brief-
wechsel Luthers atı; kommt 1111l der Feststellung, da{fß Verbindungen sich
auf lange Zeıt hinziehen können oder einmalig sind. Die Initiatıve Brief-
wechsel A1InNng weni1ger VOI1 Luther qals VO  > den Briefpartnern au  ® Sehr selten ergriff

die Inıtıative. Die Fülle der ben urz dargestellten Verpflichtungen un: Her
ausforderungen und die abnehmenden Kräfte drückten sich auch der Korre-
spondenz aul  RN S1e ahm ab Trotzdem WAaTtTen die behandelten Fragen vielschichtig
und wendeten sich 1imMMmMer wieder den selben Themen ZU, die wiederum Aus-
druck der Siıtuation der Reformation 1m etzten Jahrzehnt des Lebens des Refor-
Mators Er behandelte Personalangelegenheiten, Fragen der Kirchenord-
NUNs un Kirchenzucht, Ehesachen, Streitigkeiten, Besoldung der Pastoren, Sek:
t]1erer und Altgläubige und w1e diese abzuwehren uch diese Themen
zeıigen, W1e€e kompliziert die S1ituation Wl

ast als eıne Retrospektive klingen die Worte Luthers 1n einem Vorwort
eliner Schrift des Urbanus Rhegius 4Us dem ahr ahr WAar Rhegius
gestorben. Luther betete für die Kirchen, bedauerte zugleich den Mangel guten

51 S, 195.
Vgl Dreher: greJa OINO creatura evangelii 167-172
Vgl Theodor STROHM: Luthers Wirtschaftts- und Sozialethik. In Leben und Werk artın ug
thers VO'  e} 1526 bis 546, 214-219; Rieth: AaQU, 206-213.
Vgl Luthers Brief Katharina Luther VO8 Juli 545; Br E 14.9, 5O, 33 4139]); Helmar
UNGHANS Luther 1n Wittenberg. Leben und Werk Martın Luthers VOIN 526 bis 546, 1-3

55 53, 397} 399-401
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Geistlichen uch die besten schwach Das olk kümmere sich aum
die Kirche die Erhaltung der Pfarrstellen SE1ITt schwer VOT dem Zorn (:ottes SC1

Furcht finden schlimm stehe die Verbesserung der Sıtten |DIiIS
Jugend SC1 unwissend leichtfertig, überheblich un! S1C sollte doch spater die Le1-
C(uUung des Staates und der Kirche übernehmen Noch schlimmer stehe die
Fürsten und ihre öte Wo geschehe schon da{f S1C Kirchen unterhielten? Wo
übten S1C Gerechtigkeit? Wo straften S1C M1t Strenge und schützten S1C den
Bürger‘ DDas Laster verbreite sich allen Ständen Wenn (Gsott Rhegius VOorzeıt1g

sich gerufen habe habe C111C11 Frommen dem bevorstehenden Gericht
entrıssen ] die Lage SC1 Deutschland bedenklich zZe1STE Punkt für Punkt
un Öönne doch nicht eingreifen Dıie Macht hätten andere Hn doch außert

sich ZUT Kirchenordnung, DEn Wort die Obrigkeit ber die kirchliche Ord
NUunNng Es 1St jedoch beobachten dafß das Einwirken des spaten Luther auf die
Reformation Deutschland auf den muittel- und norddeutschen Raum beschränkt
und begrenzt blieb

Hıngewlesen werden mu{ auf Kursachsen Z7u egıinnen der Regierung
Johann Friedrichs W ar C111 e1i6 Vısıtation der kursächsischen Kirche fällig ESs
stand die Pfarrer nicht gut Die schlecht bezahlt manche
den VO del schlecht behandelt Es gab auch Fälle denen Pfarrer bestraft
werden mußten, für Vergewaltigung und Ehebruch Es fehlte C1N verlä{fßsli-
che Stütze C111 irchlicheAutorıitaät [ )ieses übernahm der Landesherr „Ohne
ihn konnten sich die Pfarrer InN1t ihrer Verkündigung der Breite der Gesellschaft
nıicht behaupten 5

Gleich nachdem Kurfürst Johann Friedrich 15 32 die Nachfolge SC111C5S5 Va
ters eintrat, hat C111 Neuordnung der Wittenberger Universität angeordnet.
Man zönnte {ragen, ob dies mi1t Kirchenordnung tun hat Nicht direkt Be-
denkt 1111A1l aber, da{ß der Kurfürst »auch durch kirchenpolitische Überlegungen
dazu veranlaflit« wurde, können WIT die Studienretorm der Theologischen
Fakultät In1t als C1NCIL Beıtrag TAAT Kirchenordnung ansehen Melanchthon verfafß-

die Statuten der Theologischen Fakultät [ )as Novum War die Wieder-
einführung VOI11 Disputationen und die Verleihung VO  ; akademischen GTtaden,

ihnen mehrere Doktorpromotionen. Luther führte bei diesen Dıisputatio-
HCH mehrmals den Vorsitz. Nicht vergesSsSCch sind die Zirkulardisputationen.
Be1 Dıisputationen Promotionen und Zirkulardisputationen SIN CS 4rum „die

56 Brecht AaQU) 3I L9f
Vgl Schwarz Luther 19L
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biblische Heilslehre 1mMm Einklang mi1t der altkirchlichen Lehre der 367 ersten Ök
menischen Konzile VeELLIEICH,biblische Heilslehre im Einklang mit der altkirchlichen Lehre der vier ersten öku-  menischen Konzile zu vertreten, ... Man fühlte sich berufen, die Lehre auch auf  der höchsten akademischen Lehrebene des Doktorates weiterzugeben.«5 Da das  Promotionsrecht von päpstlichen Privilegien abhing, bedeutete diese Neuordnung  der Wittenberger Fakultät ein weiterer Bruch mit Rom. Es stand wohl im Interes-  se der Obrigkeit, entsprach aber auch dem Werden der Kirche der Reformation.  1535 ging man einen Schritt weiter. Die bisher den Bischöfen zustehende Or-  dination wurde neu geregelt. 1 528 hatte der »Unterricht der Visitatoren ...« festge-  legt, daß das Leben und die Lehre der neuen Pastoren von den »Superattendenten«  geprüft werden sollten. Den »Superattendenten« war aber nicht die Ordination  zugedacht.? Luther war der Meinung, die Gemeinde zu Wittenberg, zu der auch  die Theologen der Theologischen Fakultät der Universität Wittenberg gehörten,  habe das Recht, Pfarrer zu ordinieren und zu senden.® In einer Predigt vom 9. Mai  1535 erklärte er auch seine Absicht, im Gottesdienst der Gemeinde Ordinationen  nach evangelischem Verständnis vorzunehmen.‘! Reinhard Schwarz weist darauf  hin, daß am 12. Mai 1535 der Kurfürst anordnete, »daß jene, die in das Pfarramt  eintreten und bereits die Vokation einer Gemeinde erhalten haben, in Wittenberg  ordiniert werden sollten«.® Die Theologische Fakultät wurde mit der Prüfung  beauftragt. Luther selbst entwarf für die Ordination ein liturgisches Formular.®  Die Ordinationshandlung bestand ı. aus Gebet, vom Ordinator gesprochen; 2.  Auflegen der Hände, zusammen mit anderen Dienern des Wortes; 3. Verlesung  von ı T 3, 1-7; Acta 20, 28-31; 4. Versprechen des Ordinanden, das Wort rein zu  verkündigen und ein christliches Leben zu führen. Hier fand m. E. ebenfalls ein  Bruch mit dem mittelalterlichen kanonischen Recht statt. Es war nicht mehr der  Bischof, der ordinierte. Die Ordinationshandlung bescheinigte vor versammelter  Gemeinde, daß eine bestimmte, von der Theologischen Fakultät examinierte Per-  son von einer Gemeinde ins Amt berufen worden ist, mit der evangelischen Leh-  re vertraut ist und jetzt die Berufung ins Amt bescheinigt und bekräftigt bekommt.  Die Handlung war für den Raum Kursachsens auch ein Akt der Lehreinheit und  darüber hinaus Bekräftigung des landesherrlichen Kirchenregiments. Für Luther  allerdings geschah diese Ordination auf der Basis des Priestertums aller Getauf-  58 Schwarz: AaO, 192.  59 Vgl. WA 26, 235, 26-39 = StA 3, 456, 6-20.  60 WA 38, 238, 5-10.  61 WA 41, 240, 33 - 241, I.  62 Schwarz: AaO, 193.  63 WA 38, (401) 423-431 (deutsch). 432 f (lateinisch).  90Man fühlte sich berufen, die Lehre auch auf
der höchsten akademischen Lehrebene des Doktorates weiterzugeben. «5 IJa das
Promotionsrecht VO  > päpstlichen Privilegien abhing, bedeutete diese Neuordnung
der Wittenberger Fakultät e1in we1lterer Bruch mi1t Rom ESs stand ohl 1m Interes-

der Obrigkeit, entsprach aber auch dem Werden der Kirche der Reformation.
35 Z1iNg 11111 eınen Schritt weıter. |DITS bisher den Bischöfen zustehende (Jr-

dination wurde NEeCUu geregelt. ,5 hatte der „»Unterricht der Visıtatorenbiblische Heilslehre im Einklang mit der altkirchlichen Lehre der vier ersten öku-  menischen Konzile zu vertreten, ... Man fühlte sich berufen, die Lehre auch auf  der höchsten akademischen Lehrebene des Doktorates weiterzugeben.«5 Da das  Promotionsrecht von päpstlichen Privilegien abhing, bedeutete diese Neuordnung  der Wittenberger Fakultät ein weiterer Bruch mit Rom. Es stand wohl im Interes-  se der Obrigkeit, entsprach aber auch dem Werden der Kirche der Reformation.  1535 ging man einen Schritt weiter. Die bisher den Bischöfen zustehende Or-  dination wurde neu geregelt. 1 528 hatte der »Unterricht der Visitatoren ...« festge-  legt, daß das Leben und die Lehre der neuen Pastoren von den »Superattendenten«  geprüft werden sollten. Den »Superattendenten« war aber nicht die Ordination  zugedacht.? Luther war der Meinung, die Gemeinde zu Wittenberg, zu der auch  die Theologen der Theologischen Fakultät der Universität Wittenberg gehörten,  habe das Recht, Pfarrer zu ordinieren und zu senden.® In einer Predigt vom 9. Mai  1535 erklärte er auch seine Absicht, im Gottesdienst der Gemeinde Ordinationen  nach evangelischem Verständnis vorzunehmen.‘! Reinhard Schwarz weist darauf  hin, daß am 12. Mai 1535 der Kurfürst anordnete, »daß jene, die in das Pfarramt  eintreten und bereits die Vokation einer Gemeinde erhalten haben, in Wittenberg  ordiniert werden sollten«.® Die Theologische Fakultät wurde mit der Prüfung  beauftragt. Luther selbst entwarf für die Ordination ein liturgisches Formular.®  Die Ordinationshandlung bestand ı. aus Gebet, vom Ordinator gesprochen; 2.  Auflegen der Hände, zusammen mit anderen Dienern des Wortes; 3. Verlesung  von ı T 3, 1-7; Acta 20, 28-31; 4. Versprechen des Ordinanden, das Wort rein zu  verkündigen und ein christliches Leben zu führen. Hier fand m. E. ebenfalls ein  Bruch mit dem mittelalterlichen kanonischen Recht statt. Es war nicht mehr der  Bischof, der ordinierte. Die Ordinationshandlung bescheinigte vor versammelter  Gemeinde, daß eine bestimmte, von der Theologischen Fakultät examinierte Per-  son von einer Gemeinde ins Amt berufen worden ist, mit der evangelischen Leh-  re vertraut ist und jetzt die Berufung ins Amt bescheinigt und bekräftigt bekommt.  Die Handlung war für den Raum Kursachsens auch ein Akt der Lehreinheit und  darüber hinaus Bekräftigung des landesherrlichen Kirchenregiments. Für Luther  allerdings geschah diese Ordination auf der Basis des Priestertums aller Getauf-  58 Schwarz: AaO, 192.  59 Vgl. WA 26, 235, 26-39 = StA 3, 456, 6-20.  60 WA 38, 238, 5-10.  61 WA 41, 240, 33 - 241, I.  62 Schwarz: AaO, 193.  63 WA 38, (401) 423-431 (deutsch). 432 f (lateinisch).  90festge-
Jegt, da{ß das Leben und die Lehre der Pastoren VO  m. den »Superattendenten«
geprüft werden sollten. Den »Superattendenten« Wart aber nicht die Ordination
zugedacht.® Luther WAaT der eINUNg, die Gemeinde Wittenberg, der auch
die Theologen der Theologischen Fakultät der Universität Wittenberg gehörten,
habe das Recht, Pfarrer ordinieren und senden.® einer Predigt VO Maı

35 erklärte auch se1ine Absicht, 1m Gottesdienst der Gemeinde Ordinationen
ach evangelischem Verständnis vorzunehmen.‘! Reinhard Schwarz welst darauf
hin, da{fß Maı der Kurfürst anordnete, da{ß jene, die das Pfarramt
eintreten und bereits die Vokation elıner Gemeinde erhalten haben, 1n Wittenberg
ordiniert werden sollten«.°? Idie Theologische Fakultät wurde mi1t der Prütfung
beauftragt. Luther selbst entwart für die Ordination eın liturgisches Formular.®?
1 dıe Ordinationshandlung bestand aus Gebet, VO Ordinator gesprochen;
Auflegen der Hände, mi1t anderen 1enern des Wortes; Verlesung
VO  w F _- Acta 2 28-31I; Versprechen des Ordinanden, das Wort rein
verkündigen und ein christliches Leben führen Hıer fand ebentalls ein
Bruch mi1t dem mittelalterlichen kanonischen Recht Es WaT nicht mehr der
Bischot, der ordinierte. Die Ordinationshandlung bescheinigte VOI versammelter
Gemeinde, da{fß eine bestimmte, VOI der Theologischen Fakultät examını]erte Per-
SO  aD} VOT einer Gemeinde 1NSs berufen worden lSt, mı1ıt der evangelischen Leh:

vVvertra ist Hn JEtZt die Berufung 1NSs Amt bescheinigt und bekräftigt bekommt.
Die Handlung War für den Raum Kursachsens auch eın Akt der Lehreinheit und
darüber hinaus Bekräftigung des landesherrlichen Kirchenregiments. Für Luther
allerdings geschah diese Ordination auf der Basıs des Priestertums aller Getauf-

58 Schwarz: AaO, 192
Vgl 26, 235, 26-39 StAÄA 3, 456, 6-70

60 38, 238, IO
61 41, 240, 33 241,
62 Schwarz: AaQO, 19  S
63 38, 401 423-431 (deutsch]. 432 lateinisch)
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C(C1, W as die Vollmacht des Ordinierten keineswegs gegenüber der bischöflichen
Ordination schmälere.®* |DITS Wittenberger Theologen stellten dem Ordinierten
e1n Zeugn1s aUS, und se1it 37 wurde e1n Ordinationsregister geführt.®

einem Beispiel 1st merken, da{f$ der »„alte Luther« nicht ohne weılteres
mit dem Eingriff der weltlichen Obrigkeiten bei der Neuordnung der Kirche e1INn-
verstanden W al. Eike Wolgast hat bei der Darstellung eines Konfliktes in der kur:
sächsischen Stadt Zwickau 1531 6S Nachspiele Jahr 36
gab gezelgt, dafß der »alte Luther« irchliche Rechte des Magıstrats dieser Stadt
durchaus zurückdrängen konnte.®° hne den Stadtpfarrer {ragen oder m1twWI1r-
ken lassen, SEtLZTtE der Magıstrat einen Prediger ah und einen e1in Dem
ersten wurde anstöfßige Lebensführung vorgeworfen. { die Handlung für L
ther eın unzulässiger Eingriff weltlicher Obrigkeit 1n den zirchlichen Bereich.
Verlauf der Diskussion schlof{fß Luther den Bürgermeıister und den Stadtschreiber
4US der Kirchengemeinschatft aus, Was unzulässig und 1m Widerspruch
se1ner eigenen Ekklesiologie stand. Allein der Pfarrer und die Vısıtatoren WAarliecll

dazu berechtigt. Luther vertrat die Ansicht, dafß bis Regelung der bı
schöflichen Jurisdiktionsrechte einem Falle, w1e dem ben geschilderten,
der Landesherr eingeschaltet werden mMUusse Mıt dieser Ansicht bekräftigte eiıne
zentralistische Tendenz: Die Macht gehört dem Landesherrn. Es ware untersu-

chen. 1eweılt allgemeinen die Diskussion die Kirchenordnungen das Recht
der Stadt schmälerte und die Hände der Fürsten gab

Wır haben oben schon angedeutet, da{ß Luther immer wieder Fragen der Ehe
HH3 Rat gefragt wurde. Für die Ehegerichtsbarkeit die bischöflichen Gerich-

zuständig SCWESCHNH. [ )as änderte sich se1t dem Beginn der Visıtationen Kur:
sachsen. DIie Fragen sollten [0)88! »Superattendenten« mıiıt dem Jewel-
ligen Amtmann geregelt werden. Aus verschiedenen Gründen vornehmlich aber
weil diese Lösung nicht befriedigte wurde ein landesherrliches Konsi1istorI1-

mı1t S1t7z 1n Wittenberg gegründet.® ESs WaTl eiIne Behörde, sondern eher eın
Grem1um, das Jurisdiktion Sachen Ehe und ın Disziplinartällen für Pfarrer be
safß Für Luther WAarTr die Ehe »e1n weltlich D]_ng«/ sSe1in Unwille, immer wieder

64 Vgl Martın DREHER: Chamado ordenacäo pastoral. In Lutero mi1inıster10 pastoral: LEXTIOS

do I* S1mpOS10 Internacional de Lutero 7726 de julho de 1996/ hrsg. VOINl Paulo Buss. S40

Paulo L998, ITO$5-144%3, bes 132-137/.
65 Schwarz: AaQ, 194
66 Eike OLGAST: Luthers Beziehungen den Bürgern. Leben un! Werk Martın Luthers VOIl

1526 bis 1546, 609-6I1I
67 Schwarz: Aa!'  7 1
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Ehesachen urteilen müssen, 1st bekannt.°® Es kam aber Krach mi1t den
Juristen, weil sS1€e Einklang mi1t dem kanonischen Recht heimliche Verlöbnisse
anerkannten.®9 Luther erreichte CS, da{fß die Juristen miı1t ihm übereinstimmten,
heimliche Verlöbnisse erst ach Einwilligung der Eltern anzuerkennen. Er mu{fßte
ihnen aber zugestehen, die Einsprüche der Eltern auf ihre Begründung hin er-
suchen dürten.

Keineswegs wollte Luther die Kirchenzucht irgendeiner Behörde überlassen.
Kirchenzucht sSe1 Sache der Gemeinde, die sich Mt 18, 15-I8 halten solle. [ JDer
annn das heißt die Verweigerung des Abendmahls treffe 11UT die Unbufßsferti-
gen lar wendete sich die excCcomMmMUNICAtIO Maileor. die Ja mi1t der Bulle
»I Jecet Romanum Pontificem« Januar 1824 ber ih selbst verhängt WOI-

den WAaTrT. Deshalb stimmte Luther 11UT solchen Kirchenordnungen ZU, welche
die Kirchenzucht Sache der Gemeinde bleiben ließen. Gemeindezucht führe sel.
FEn besserem Leben der Gemeinde.?? Unter diesem Aspekt gewährt Luther
der weltlichen Obrigkeit keinen und der kirchliche Obrigkeit 11UT wen1g Raum.

Seı1it 39 WAarT Luther stark die Aktivitäten se1InNes Landesherrn involviert.
Kurfürst Johann Friedrich versuchte, se1ine territorialpolitischen Interessen den

Kursachsen angrenzenden geistlichen Herrschaftsgebieten durchzusetzen. Es
handelt sich die Biıstumer Merseburg, Meißen ınd Naumburg. 542 gelang
ach langen politischen Diskussionen, Nikolaus VON Amsdorf (1483-1 5} ZAT

Bischof VO  u Naumburg wählen lassen. Luther erhielt den Auliftrag, den Naum-
burger Stiftsständen darzulegen, da{fß s1e befugt seien, Saıiınıi1nen miıt dem Landes
herrn, einen evangelischen Bischof wählen.73 Januar 542 vollzog Luther
die Ordination des Nikolaus VO  e Amsdorft. wesend der Kurfürst, der

68 SO Br P xx 3087]), Luther rafbrecht VOI Mansteld Oktober 36 4A4 US

Wittenberg.
69 Br I 498) 5 00- 504 (39 Luther Kurfürst Johann Friedrich VO'  an Sachsen Januar

1544 A4US [Wittenberg]; 4 / 318, 324,
Br 6, 340, 1949], Luther, Justus Oonas, Bugenhagen un: Melanchthon die markgräf:

ıch brandenburgischen Statthalter und ate und den Rat Nürnberg ugus 32 A4UusSs

Wittenberg.
LEO ece Komanum PontificemEhesachen urteilen zu müssen, ist bekannt.“® Es kam aber zum Krach mit den  Juristen, weil sie im Einklang mit dem kanonischen Recht heimliche Verlöbnisse  anerkannten.® Luther erreichte es, daß die Juristen mit ihm übereinstimmten,  heimliche Verlöbnisse erst nach Einwilligung der Eltern anzuerkennen. Er mußte  ihnen aber zugestehen, die Einsprüche der Eltern auf ihre Begründung hin unter-  suchen zu dürfen.  Keineswegs wollte Luther die Kirchenzucht irgendeiner Behörde überlassen.  Kirchenzucht sei Sache der Gemeinde, die sich an Mt 18, 15-18 halten solle. Der  Bann — das heißt die Verweigerung des Abendmahls — treffe nur die Unbußferti-  gen.7° Klar wendete er sich gegen die excommunicatio maior, die ja mit der Bulle  »Decet Romanum Pontificem« am 3. Januar 15271 über ihn selbst verhängt wor-  den war.’! Deshalb stimmte Luther nur solchen Kirchenordnungen zu, welche  die Kirchenzucht Sache der Gemeinde bleiben ließen. Gemeindezucht führe sel-  ten zu besserem Leben in der Gemeinde.”? Unter diesem Aspekt gewährt Luther  der weltlichen Obrigkeit keinen und der kirchliche Obrigkeit nur wenig Raum.  Seit 1539 war Luther stark in die Aktivitäten seines Landesherrn involviert.  Kurfürst Johann Friedrich versuchte, seine territorialpolitischen Interessen in den  an Kursachsen angrenzenden geistlichen Herrschaftsgebieten durchzusetzen. Es  handelt sich um die Bistümer Merseburg, Meißen und Naumburg. 1542 gelang es  nach langen politischen Diskussionen, Nikolaus von Amsdorf (1483-1565) zum  Bischof von Naumburg wählen zu lassen. Luther erhielt den Auftrag, den Naum-  burger Stiftsständen darzulegen, daß sie befugt seien, zusammen mit dem Landes-  herrn, einen evangelischen Bischof zu wählen.”? Am 20. Januar 1542 vollzog Luther  die Ordination des Nikolaus von Amsdorf. Anwesend waren der Kurfürst, der  68 So z.B. WA Br 7, 555 (3087), Luther an Graf Albrecht VII. von Mansfeld am 5. Oktober 1536 aus  Wittenberg.  69 WA Br 10, (498) 500-504 (3958), Luther an Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen am 22. Januar  1544 aus [Wittenberg]; WA 49, 318, I5 - 324, 12.  70 WA Br 6, 340, 50 f (1949), Luther, Justus Jonas, Bugenhagen und Melanchthon an die markgräf-  lich brandenburgischen Statthalter und Räte und den Rat zu Nürnberg am ı. August 1532 aus  Wittenberg.  71 LO X.: Decet Romanum Pontificem ... Romae 3. Januar 1521. In: Dokumente der Causa Lutheri  (1517-1521). Teil 2: Vom Augsburger Reichstag 1518 bis zum Wormser Edikt 1521/ hrsg. von  Peter Fabiasch; Erwin Iserloh. MS 1991, 455-467 (46).  72 Vgl. zum Thema Jos E. VERCRUYSE: Schlüsselgewalt und Beichte bei Luther. In: Leben und Werk  Martin Luthers von 1526-1546, 153-169.  73 WA Br 9, 597-599 (3706), Luthers Ratschlag an die Naumburger Stiftsstände vom [19. Januar  1542 in Naumburg].  92Romae Januar 52l In Dokumente der Causa Lutheri
(1 SL: SL: Teil Vom Augsburger Reichstag 5SI8 bis ZU Wormser FEdikt 521/ hrsg. VOIN

eter Fabiasch; Erwın Iserloh. OL, 45 5-467 (46)
Vgl ZU Thema Jos VERCRUTYSE: Schlüsselgewalt un! Beichte bei Luther. Leben und Werk
artın Luthers VO  - 526-I 546, 53-169

73 Br Y, 59/-599 3706) Luthers Ratschlag die Naumburger Stiftsstände O11l 119 Januar
542 1n Naumburg].
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Hof, die Stiftsstände, Pfarrer und Gemeindeglieder. IDIIS Orm der Handlung eNt-

sprach der Pfarrerordination ın Wittenberg: Vorstellung des künftigen Bischofs,
Akklamation durch die Gemeinde: Predigt, Ordinationsgebet, Handauflegung,
Zuweisung des Bischofstuhles den Bischof und das VOI Pfarrern und
Gemeinde Te IDeum. Unterschied ZUT Pfarrerordination 1n Wıtten-
berg wWwWAaren dieser etzter Akt un die Akklamation hinzugefügt worden.74* Luther
rechtfertigte diese evangelische Bischofsordination mit dem lext »Exempel,
einen rechten christlichen Bischof weihen. Januar 542«. Be1 der SANZCU
Aktion dieser ersten evangelischen Bischofsweihe Deutschland WarTr der Kur-
fürst die treibende Kraft Von 1eT aus 1st verstehen, dafß VOI Amsdorf
lag ach seiner Ordination Rathaus Naumburg die Eidesleistung VO Rat
und VO  - der Bürgergemeinde empfing. Eine Woche später geschah dasselbe 1n
Leıtz I iese Aktion stand aber 1m Gegensatz Luthers Verständnis eines CVall-

gelischen Bischofs, wonach e1ın Bischof nicht weiterhin zugleich weltlicher Herr
des ZU Bıstum gehörenden Stiftsgebietes Se1IN sollte. 23 Uugus 545 1O1:
nıerte Luther 1n Merseburg den 7zweıten deutschen evangelischen Bischof, Fürst
ecorg VO  . Anhalt-Dessau (1 OL z

DIie Auseinandersetzungen Luthers mıi1t Herzog eorg VOT Sachsen (1Z1 5 OO-
39} nahmen einen breiten Raum 1 Leben des Reformators ein e1m »„»alten

Luthe ist die COMMUNI1O sub utraque immer wieder Thema der Beziehungen
AB albertinischen Sachsen. Bewohner der Stadt Le1ipzi1ig Dörfer des
ernestinischen Sachsen, OIrt evangelische Predigt hören und das Abend
mahl beiderlei Gestalt empfangen. €eorg VO  a Sachsen befahl dem Le1p-
zıger Rat, diese Menschen kontrollieren. September 3 wurden Bürger
ausgewlesen.”7 Dasselbe geschah Oschatz. Luther schriebh den Exulanten einen
Trostbriet.78 Vor seinem Tod hatte sich der Leipziger Jurist Dr Augustin Specht
(T A geweigert, die COMMUN1O subh una empfangen. ET wurde deshalb
16 März 1n ungeweihter Erde beigesetzt. Die großßse Anteilnahme Leipziger Buür-
CI der Beerdigung mi1t deutschen Zeremonien und Gesängen wurde
einer Demonstration fLir die evangelische Bewegung Herzog eorg hte zuneh-

49, XXVI-XXIX; 53, E 12-22

R 53, 219] 231-260.
76 Br L, Yx 58 4141]), Ordinationszeugni1s für Fürst eOIg VOIl Anhalt VOI11 ugus 545

1ın Merseburg.
F Vgl Brecht: AaQ 3I 73
78 WA IR 2, 630, 25 631; 2747), 8 September 23 November 532; 3 9 ' ISS 13-16 (2925 abl,

26.-29 Januar 1533 268, 24-27 3326), VOTI Maı 1533; Br 6I 421-423 1995], Luther die
aus Oschatz vertriebenen Evangelischen 4A11l anuar AaUus /Wittenberg].
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mend Kontrolleber Nichtteilnahme Beichte und Abendmahl ach römischem
Rıtus Aau!  D Luther kritisierte diese Überwachung der (GGewi1issen aufs schärtste. Dazu
sSe1 der Landesherr nicht berechtigt. Er versündige sich mi1it dieser Tat Den Jäu:
bigen bleibe nichts anderes übrig, als dieser unberechtigten Forderung wider-
stehen und S1€e abzulehnen. Zugeständnisse selen 3Jer unangebracht und unmOg-
lich »{ Jenn 1111l 111US dem teuffel das Creutz In das angesicht schlagen, An  « /9

Herzög eOrg beklagte sich bei Kurfürst Johann Friedrich des VO  e} )41-
ther die Christen Le1ipzı1ıg gerichteten Briefes. se1ner Antwort meı1inte
Johann Friedrich, Luther könne 65 nicht verboten werden, einen Trostbrief
verfolgte Christen schreiben. Aufßerdem selien (eOrgSs Herzogtum Schriften

Luther veröffentlicht worden. eorg reagıerte, indem Luther vorwarf,
se1Ne Untertanen Aufruhr bewogen haben Damıiıt habe sich auch g —
SCH die Beschlüsse des Nürnberger Religionsfriedens VOT 32 gewandt. Schlie{ß-
lich bat (sott darum, da{fß Johann Friedrich der Kirche un:! dem Kalser wieder
gehorsam se1ın möge Johann Friedrich hingegen ermahnte den Herzog, sich mi1t
(ZOott versöhnen und die evangelische Wahrheit nicht mehr verfolgen.®° ET
unterrichtete Luther VON diesem Briefwechsel, drückte se1ne Überzeugung ausS,
da{ß Luther keinen Aufruhr habe anstiften wollen, und erwartete, da{ß Luther sich
gegenüber Herzog eoOIg rechtfertigen werde..?! Darauthin veröffentlichte Luther
1 Juli 33 se1ne » Verantwortung der aufgelegten Aufruhr VO  w Herzog eorg
sSamıt einem Trostbrief die Christen, VO  } ihm aus Le1ipzig unschuldig vertrie-
ben«.82 Der C4 Trostbrief die Leipziger Exulanten eın wahres Plädoyer
für die Gewissenstfreiheit. Es selen nicht die Evangelischen, die für schuldig
achtet werden sollten, sondern Herzog eorg selber. Er habe ( Att »11 sSe1InNn Amt
und Gericht« vorgegriffen. Der Fürst se1 nicht 73 berechtigt, se1ne Untertanen
dahın kontrollieren, ob sS1e Z Messe sub una der sub utraque gingen, »50

79 Br 6, 4.50, 25 2009)]; ZU38l vgl Yı 457 33 4.55, 604.6); 38, 86-58;
Br 6, 448-450 2009)], Luther die Evangelischen 1n Leipz1ig April aus Wittenberg;
Günther WARTENBERG: Luthers Beziehungen den sächsischen Fürsten In Leben un! Werk
artın Luthers VO  e} 526-I 54.6, 562-566; Helmar JUNGHANS ecOrg VON Sachsen. Theol eal-
enzyklopädie 1984) 385-3609

10 Br 6, 450 2009], erZog eOIrg VON Sachsen Kurfürst Johann Friedrich VO  - Sachsen aill

Aprıil aUus Dresden; 452 2009) Entwurt einer Antwort des Kurtürsten Al eIZOßg eOrg
VO Maı 33); 452 2009], erZzog eorg Kurfürst Johann Friedrich Maı 15 23 464
2018]), Kurfürst Johann Friedrich erzog eorg Maı B 32

8& 1 Br 6, 465 2018]), Kurfürst Johann Friedrich VON Sachsen Luther Maı 1533 aus

Weımar.
89 38, (86] 96-127



doch solch gewalt auch eın Engel, kein Mensch, wedder aps och Bisschoff,doch solch gewalt auch kein Engel, kein Mensch, wedder Bapst noch Bisschoff, ...  haben«.®% Herzog Georg müsse als Tyrann angesehen werden, der gegen Gott re-  belliere. Sein versteinertes Herz verdamme ihn zur Hölle, während die Verfolgten  schon das Paradies geerbt hätten. Zu Leipzig würden nicht Luther und seine An-  hänger, sondern Christus und das Evangelium verfolgt. Herzog Georg reagierte  empört, Luther erhielt aber weiterhin den Schutz des Kurfürsten Johann Friedrich.  Die Diskussion hatte damit längst nicht aufgehört. Sie ging weiter. An ihr  beteiligten sich unter anderen auch Johannes Cochlaeus (1479-1552). Menschen  wurden weiterhin aus albertinischen Territorien vertrieben. Die familiäre Tragö-  die Herzog Georgs ermöglichte schließlich die Einführung der Reformation im  Herzogtum Sachsen.* Die Diskussionen mit Herzog Georg zeigen uns aber, daß  im 16. Jahrhundert ein starkes Eintreten für Gewissensfreiheit vorhanden war.  Luther beteiligte sich an ihr. Diese Diskussion wirkte sich in seiner Stellung ge-  genüber Kirchenordnungen aus. Das Beispiel seiner Stellungnahme gegenüber den  Täufern® zeigt, daß er ein Mensch im Widerspruch war. Auf der anderen Seite  kam im 16. Jahrhundert die Tendenz des sich ausbildenden absolutistischen Staa-  tes immer mehr zum Tragen. Luther stand zwischen beiden Fronten. Er kämpfte  gegen Täufer und redete von christlicher Freiheit. Er wurde von weltlicher Obrig-  keit geschützt, bekämpfte sie aber, wenn sie die Gewissen unterdrückte.  Aus Hessen kam 1533 die Bitte an Luther um ein Gutachten, Kirchenzucht  intensiver zu handhaben. Luther warnte vor Gesetzlichkeit und Unruhe, die her-  vorgerufen werden würden. Er riet, beim kleinen Bann zu bleiben. Die Unwürdi-  gen sollten abgemahnt und vom Patenamt ausgeschlossen werden. Luther sprach  sich gegen die Anwendung des großen Bannes aus. Er führte auch zum Ausschluß  aus dem gesellschaftlichen und politischen Leben, Erfahrungen, die Luther selber  seit 1521 machen mußte. Der große Bann könnte nur mit Hilfe der Obrigkeit  praktiziert werden. Das bedeute das Ende der Unterscheidung der beiden  Regimente. Schließlich könne man mit konsequenter Durchsetzung der Kirchen-  zucht keine heilige Gemeinde herbeiführen.®  1536 richtete Landgraf Philipp von Hessen die Anfrage nach Wittenberg, wie  er mit den Täufern umgehen solle, die aus dem Land verwiesen worden seien,  Urfehde geschworen hätten und doch zurückgekommen seien, um ihre Lehre zu  83 WA 38, 110, 20f£; 110, 23 - II1, 2.  84 Vgl. Brecht: AaO 3, 78-81.  85 Siehe unten Seite 96.  86 WA Br 6, 497 f (2033), Luther an Tilemann Schnabel und die anderen hessischen Geistlichen, in  Homberg versammelt am 26. Juni 1533.  95haben«.83 Herzog eorg IMNUuSse als yrann angesehen werden, der (:ZOtt
belliere. Se1in versteinertes Herz verdamme ihn ZUF Hölle, während die Verfolgten
schon das Paradies geerbt hätten. 31 Leipzig würden nicht Luther un se1ne An-
hänger, sondern Christus un! das Evangelium verfolgt. Herzog ecOrg reaglerte
empOrt, Luther erhielt aber weiterhin den Schutz des Kurfürsten Johann Friedrich.

[ DIie Diskussion hatte damit längst nicht aufgehört. S1e SINg weiter. ihr
beteiligten sich anderen auch Johannes Cochlaeus 9-I 52} Menschen
wurden weiterhin 4 US albertinischen Terriıtorien vertrieben. Die amiliäre YagÖ-
die Herzog (ZEOTgS ermöglichte schließlich die Einführung der Reformation 1m
Herzogtum Sachsen.® { ie Diskussionen mi1t Herzog eorg zeigen uns aber, da{fß®
1 16 Jahrhundert eiInNn starkes Eintreten für Gewissensfreiheit vorhanden W AT.

Luther beteiligte sich { )iese Diskussion wirkte sich sel1ner Stellung
genüber Kirchenordnungen A4AU!  N [ )as Beispiel se1iner Stellungnahme gegenüber den
Täufern®> ze1gt, e1in Mensch 1mMm Widerspruch WArT. Auf der anderen Seite
kam 1m 16 Jahrhundert die Tendenz des sich ausbildenden absolutistischen Staa-
tes immer mehr JIragen. Luther stand zwischen beiden Fronten. ETr kämpfte

Täufer und redete VO christlicher Freiheit. ET wurde VON weltlicher Obrig-
e1ıt geschützt, bekämpfte S1e aber, WE S1e die (;ew1issen unterdrückte.

Aus Hessen kam die Bıtte Luther eın Gutachten, Kirchenzucht
intens1ıver handhaben. Luther warnte VOT Gesetzlichkeit und Unruhe, die her.
vorgerufen werden würden. ET Het; beim zleinen annn bleiben. DIie Unwürdi-
CIl sollten abgemahnt undVO Patenamt ausgeschlossen werden. Luther sprach
sich die Anwendung des großen Bannes au  n Rr führte auch Ausschluf®
4aUus dem gesellschaftlichen und politischen Leben, Erfahrungen, die Luther selber
se1it 52L machen muß te. er grofße Bann könnte n1t Hilfe der Obrigkeit
praktiziert werden. 1 )Jas bedeute das Ende der Unterscheidung der beiden
Regimente Schließlich könne 11a1l mıt konsequenter Durchsetzung der Kirchen-
zucht eine heilige Gemeinde herbeiführen.®®

36 richtete Landgraf Philipp VONN Hessen die Anfrage ach Wittenberg, W1e
mıiıt den Täufern umgehen solle, die aus dem Land verwıesen worden se1ıen,

Urfehde geschworen hätten und doch zurückgekommen selen, ihre Lehre

83 35, 110 20{f; ELO, 23 LL
54 Vgl Brecht: AaQO 3, 78-81

Siehe unten eıte 96
S6 Br 6, 497 1203 3} Luther Tilemann Schnabel un die anderen hessischen Geistlichen,

Homberg versammelt .6 Junı
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verbreiten.®7 ESs folgte darauf das Cutachten »Dafß weltliche Oberkeit den Wieder-
täufern 1 leiblicher Strafe wehren schuldig sel, etlicher Bedenken « DDIie
Wittenberger Reformatoren erklärten die Prediger für die Belehrung der Täufer, die
Obrigkeit für ihre Bestratfung zuständig. VoOor der Bestratfung sollten sS1€e aber er-
richtet werden. Wenn sich jemand VOI} den Täufern abwende, solle ihm Gnade
erwıesen werden. La die Täufer Aufruhr und Zerstörung des weltlichen Regimen-
tes lehrten, E1 die Obrigkeit schuldig »solcher falschen un! auffrürischen leer
wehren, Und ach krafft Jres mpts die straff lindern odder scherffen ach Jrem
bedencken |Gutdünken! 89 IIie Täufer lehnten Obrigkeit, Eid, Ekıigentum 18588 Ehe
ab DIie Wittenberger gestanden den Täufern nicht ZU, ihre einung verbreiten.
Bestraft würde ja nicht ihre einung hier unterschieden sich die Wittenberger
VO  u} der päpstlichen Inquisıtion sondern deren Verbreitung. Manche ihrer theo-
logischen Autffassungen selen als Gotteslästerung anzusehen. Es se1 aber Pflicht
der Obrigkeit, Lästerung wehren. Dazu zitierten die Wittenberger LV 2 mi1t
den Worten » Wer (JO6tt lestert, der soll getödtet werden«.9° {[DIie Täufer machten
sich auch dadurch stratbar, da{ß s1e Sondergemeinschaften un eiINn eıgenes kirchli-
ches Amt gründeten. Und WEe1 die Wittenberger auch mehrtach anmahnten, für
eine die Täufer belehrende Predigt SUTISCIL, erklärten s1e doch gleichzeitig, dafß
die weltliche Obrigkeit schuldig sel, die unbelehrbaren, halsstarrigen Täufter
bestraten. Dabei schlofß der Hinweıls auf Lv 16 und anderer Stelle auf die
Gesetzessammlung der Kalser Theodosius (347 371-395) un ONOTIUS 1384,
395-423]° die Todesstrafe die Täuter mi1t e1in Nach den Erfahrungen mi1t
einem vermeintlich VOIN Thomas üntzer um 1489-1525) ausgelösten Bauern-
krieg und dem Täuferreich Üünster 34/3 hielten die Wittenberger den Ver-
zicht auf die Bestrafung VOINl Ketzern nicht mehr durch, die sich Luther
gewehrt hatte Luther geriet Widerspruch se1iner Ekklesiologie. einem ande:
F1 Kontext aber auch auf die Widersprüchlichkeit Luthers hinweisend me1n-

Leo Jud 2-1 542) mi1t Recht, nıiıcht alles»Luther kackt, 1st eine ROse«

37 Br 74 416-418 (2026), Landgraf Philipp VOIl Hessen Luther, Melanchthon, Justus OoNnas
und die anderen Wittenberger Theologen Maı 36 aAUus Kassel

88 Br S 42 / z }, Luther, Johannes Bugenhagen, Caspar CrucigerunMelanchthon Land-
graf Philipp VOIl Hessen Juni 15 36 ‚USs Wittenberg]; S '} (6) 5-I15

89 5O, L
9 50, I
OI 5O, O c £

Zitiert nach Brecht: AaQO ST 4.9, der sich auf Walther KÖHLER: Zwingli und Luther. GCU
bezieht.
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VI Luther un die städtische Obrigkeit®
Spätmittelalter traten 1n den Städten vermehrt pannungenN zwischen Bürgern

und Stadtobrigkeit, wirtschaftliche Streitigkeiten zwischen Stadt un Klerus,
Durchbrechung des Bildungsmonopols der Geistlichen Schule unUnıiversitäat
auf den Städten breiteten sich Humanısmus und Renaılssance A4AU!  N Ma{ßsgeblich
WaT auch 467 die bürgerliche Beteiligung. Hıer ereignete sich e1ın Wandlungspro-
zelß, der1 ingen die Kirchenreform mi1t einbezogen wurde und den Städten
eine wichtige olle der Reformation sicherte, solange sich die Städte gegenüber
den Ternitorien und dem frühneuzeitlichen Staat mıit Erfolg verteidigen konnten.

Mıit der Reformation begann der Stadtgeschichte spezifisch Neues 1 religi-
ös-weltanschaulichen Bereich und 1mMm bürgerlich-gesellschaftlichen Leben Hıer
wirkte sich die Betonung der Gleichheit aller Menschen VOT C5O£ nachhaltig AU!  N

uchWE grundsätzlich sich autOonNOM, beeinflußten sich dieser Zeıit das
Gesellschaftliche als geschichtlich treibende Kraft, das Geistig-religiöse un das
Städtisch-politische wechselseitig.

eht 111411 der rage ach Obrigkeit und kirchlicher Ordnung beim späten
Luther Hach, mMuUu: besonders auf die Rolle und Bedeutung der Kirche und ihrer
Einrichtungen den Städten geachtet und gefragt werden, wWw1e theologisches
Denken Luther WAarTr zuerst und VOT allem Theologe die Verflochtenheit VO  .

Kirche und Stadt beeinflußt hat
Nicht VEISCSSCH lst, dafß die Reformation den Städten ihren ursprüngli-

chen Impuls VO  e Luther bekommen hatte Se1it 524 jedoch kam 6S einem
Rıngen 7zwischen lutherischem und zwinglianischem Finflu{fß® Hıer Z1INg CS nicht
1Ur das Abendmahlsverständnis. Es 1E mehr. /TT Diskussion standen
auch Kirchen- und Gottesdienstordnung, Sittenzucht, Bilder. Auf dem Reichstag

Augsburg 3 meldete sich auch die (Gruppe Wort, die sich zwischen F:
ther und Zwingli stellte: die oberdeutschen Städte. S1e reichten ihr »Confessio
Tetrapolitana« e1n.?* ach Luthers Tod gerlieten die deutschen Städte des estens
mehr un: mehr den Einflu{f Calvins. Nürnberg bildete eine Ausnahme. Die
Nürnberger sind nıe dem Schmalkaldischen Bund beigetreten.

Zum Thema „Luther« bzw. „Reformation und Stadt« vgl Bernd MOELLER: Reichsstadt und Re-
formation. CH 1962; DERS Reichsstadt und Reformation. Bearb Neuausgabe. 1987; STADT
UN KIRCHE JAHRHUNDERT/ hrsg VO:  j Bernd Moeller. GU 978; KIRCHE GES:  AFI-

LICHER WANDEL DEUTSCHEN UN.  ® NIEDERLÄNDISCHEN STÄDTEN DER NEUZEIT/
hrsg. VOI1 Franz Petr1 Köln; Wıen 1980; Wollgast: Luthers Beziehungen den Bürgern, 601-6

Vgl ames ITTELS Confessio Tetrapolitana. eOo. Realenzyklopädie (1 98 ), A



Luther hatte den Städten Vermittler der Reformation: Prädikanten, Theolo-
SCIL, Rats- und Stadtschreiber, Schulmeister, Ratsherren, Jurıisten, Bürgermeıister.
Aus ihnen rekrutierten sich die ersten Anhänger Luthers. Vermittler aber
auch Laienprediger und Agıtatoren.” Vergegenwärtigt 1111l sich die Namen der
Vermittler, läfßst sich beobachtet, da{fß viele VO  - ihnen 7zwischen Luther un!
Zwingli hin un her gewandert sind Martın Bucer, Ambrosius Blarer (1 49 2- 64)
und Urbanus Rhegius ber selbst StreNgE „»Lutheraner« w1e Johannes Brenz 499-

570), dreas Osijander 1498-1 S3 und Lazarus Spengler sind nicht immer
„Iutherisch«. S1e sind Humanıiısten und vertreten humanistische Ideale ZA1T (:
staltung der Gesellschatt. 1 diese Ideale verbinden sS1€e mi1t den Zwinglianern.

Ich hoffe diese einführenden Worte machen klar. dafß die Einwirkung Luthers
auf Politik, Kirche und Gesellschaft den Städten da s1€e ber Vermittler INg
sich nicht ohne weıteres VOI Zwinglianismus und Uumanısmus abheben läßt
S1e konnte, auch W as kirchliche Ordnung betrifft, mıi1t den Interessen des politi-
schen Gemeinwesens kontform gehen der mıi1t diesen zusammenstofßen. [ J)as hing
VO den Vermittlern ab

{ S ware sicherlich interessant, 1er der gesamten Korrespondenz Luthers mı1t den
Städten nachzugehen. Um uUuNseICcS Themas willen mMUssen WIT uUu11ls aber Folgen-
den auf „Luther, städtische Obrigkeit und kirchliche Ordnung« beschränken.

vielen Briefen Städte befafßte sich Luther mi1t seelsorgerlichem 1rost und
Verfolgungssituationen, der Stabilität der Tröstenden dienen. SO War

schon VOT 3 SCWESCHN. den Jahren 3 und 33 stärkte Luther Erfurtern
Predigern den Rücken eOIg Witzel (1 SO1-I 273 ] der die Rechtmäfßigkeit
ihres Amtes anzweiftfelte.?° uch ach 530 hat Luther sich mı1t Kirchen- un
Gemeindeordnung beschäftigt, w1e CS schon 523 1m Falle der Stadt Leisn1ig
schehen WAar 537 billigten die Wittenberger Reformatoren die Naumburger
Kirchenordnung. ihr hatte der Pfarrer eiıne starke Posıtion. Der Rat erhielt aber
die Aufsicht ber den Kirchenkasten.®® jel überlie{ß Luther 544 die Verfü-

Vgl artın ÄRNOLD: Handwerker als theologische Schriftsteller: Studien Flugschriften der
frühen Reformation (1 623-1525). C 1990

96 Br 6, ‘ I 94.6], Luther die Erfurter Prediger Aegidius Mechler, Andreas Menser un!
Petrus Geltner uli 51 a4UusSs [Wittenberg]; 524 2049), Luther, Melanchthon un:us
ONas ann Lang, eter Geltner und die übrigen Prediger iın Erfurt September 53
AaAUusSs Wittenberg.
I (1} L1-320, Ordnung eines gemeınen Kastens Ratschlag, W1€e die geistlichen .uter

handeln sind |Leisniger Kastenordnung].
98 Br 8/ 129 179), I JDer Rat VOIL Naumburg Luther, Justus ONnas, ohannes Bugenhagen (2)
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Zuns ber die Klostergüter den Juristen.?? 32 hatte sich miı1t der Bıtte den
Rat VO  } Herford gewandt, 1nNan solle Schwestern un Brüder VO Gememsamen
Leben nicht bedrängen, »ihren Stand und Kleider verlassen«. wendete
sich dagegen, die Brüder Schulehalten verpflichten.*!° I)Jen Straßburgern
rnet CI, die Pfründner, welche der Kirche nicht dienten, ST Übernahme ihrer seel-
sorgerlichen Verpflichtungen bewegen; aber auch die Möglichkeit ihrer
Absetzung.!°” al seinen Vorschlägen WAar Luther behutsam. Man mu{ aber auch
/ da{ß dem bis dahin geltenden Kirchenrecht gegenüber VO  5 grofßser Libera-
lität W Aal. Er sprach sich ‚Wang AaUusSs un dachte nicht daran, selne Position
verbindlich machen. Er drängte nicht auf Unitormität.

SO stimmte 3 der Anlehnung der (GÖttinger Kirchenordnung die Taun-
schweigische ZU, VOrausgesetZT, da{ß 1eSs hne Zwietracht geschehe."® {Ien 4:
becker Predigern ret ebenfalls 530 be1i der Anderung der Zeremonıen
vorsichtig se1n. DiIie reformatorische Predigt WarTrl für ihn wichtiger als eine CUuCcC

Kirchenordnung.!° billigte die Bremer Kirchenordnung.!° Luther A1iNg
nıiıcht eine energische kirchliche Gestaltung, obwohl ihm auch nicht alles
beliebig W Aal. Er konnte sich sehr deutlich die COMMUN1O sub una entsche!i-
den Hınter einmal CWONNCHEIN Einsichten INg nicht eintfach 7zurück.

Seine Haltung gegenüber der Kirchenordnung spiegelt sich auch den Fragen,
die sich m1t der Kirchenzucht beschäftigen. Luther hatte schlechte Erfahrun-
SCIL mi1t der Kirchenzucht gemacht. Deshalb Wal gegenüber der Einfüh-
Iuns VO  a Zwangsmitteln sehr 7zurückhaltend. Im Falle Nürnbergs wandten sich
die Wittenberger Reformatoren ihrer erbetenen Begutachtung der Kirchenord-
NUuNng die Einführung einer Bannordnung. Die Geistlichen sollten höch

prıvat VO Abendmahl abmahnen.!°5 Nürnberg die Prediger

und Melanchthon September ET 4A4US [Naumburg]; F3 3181 Luther, Justus ONnas
und Melanchthon den Rat Naumburg Oktober 37 aus |Wittenberg].

99 Br L 603{ 4008] Luther den Rat Kiel aln Juli 544 4UsS (Wittenberg].
100 Br 6, 254{1 1900) Luther den Rat Herford 31 Januar EX AUS Wittenberg; 7I

B 2144), Luther den Rat Herford Oktober 4a4us /Wittenberg].
10O1 Br S, 325{1 3376 Luther die Kriegsräte der Stadt Straisburg November 35 aus

|Wittenberg].
10  N Br S 702, A 1763], Luther den Rat Öttingen I8 Dezember 3 4a4UusSs Witten-

berg.
103 Br 7 221, 12-19 (1 5 20), Luther die Diener des ortes Lübeck Januar 530 aUusSs

Wittenberg.
104 Br 6, 5 I 6, 1- 204.6], Luther den Rat Bremen September aUus Wittenberg.
105 Br 6, 5-3 (1 94.7), die Statthalter und ate des Markgrafen eOIg VOIl Brandenburg und
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die Verschleuderung der Absolution ohne vVOorangegaNSCHC Privatbeichte er Rat
dagegen WaTrT für C111C allgemeine Absolution Die Wittenberger Reformatoren tra-

ten für beide Formen C. stellten sich aber mehr auf die Seite des Rates LOG

Luther un Melanchthon dem Rat Rostock den „zenckisch prediger«
der Stadt der sich die Privatabsolution wendete Einhalt gebieten 107

Luther formulierte keine Zuchtordnung, konnte aber den Rat Wittenbergs ermah
LICI1 Laster bestrafen und der Habsucht entgegenzuwirken 108 Luther überlie{ß
die Kirchenzucht der weltlichen Obrigkeit Später konnte die weltliche Obrigkeit
S1C den Dienst C11CS5 absolutistischen Staates stellen

Es kann ıer auch auf Luthers Ratschläge Ehesachen VeErTWIECSECIL werden
Seiner eINUNg ach sind aber Ehesachen dem weltlichen Regıiment überlas-
SCI] W as WI1IC Falle VOT Schule und Erziehung auch Folgen hatte 3 überlie{
Luther Berufung auf die Zweiregimentenlehre die Ehesachen der Obrig
eıt 109 Als Partikularkirche Territorialstaaten erleichterte die Kirche auch
die werdende Kirche der Reformation Luthers den Einfluf$ der Obrigkeit ber
Bereiche die ZUVOT der Jurisdiktion der Kirche gestanden hatten Ehe Famı-
lie Erziehung, ilfe für Bedürftige (Diakonie) und Wohlergehen DIie Aufgaben-
bereiche der Kirche nahmen abh die des Staates nahmen SO konnte der Staat
IN1T ilfe der Religion das öffentliche Leben und das prıvate Leben der Gesell
schaft NEeCUu gestalten Luther beschleunigte diesen Spätmittelalter einsetzen-
den Prozefß. Se1n Wort Moral, ZUT Politik, juridische Regelungen,
Predigten, SC111C Ratschläge, Katechismen, miıt den Worten anderer

Gottesdienst un Messe, der religiösen Erziehung YABEE Gestaltung un:! Schaf:
fung der Wesenszuüge der bürgerlichen Gesellschaft bei ehrlich, fleißig, diszipli-
Hhiert; gehorsam. Hıer haben WI1T die Grundlagen des Übergangs modernen
Industriegesellschaft. 1 Jer Bereich, dem der Einflufß und die strengungen
größten sind Ehe und Sexualethik Der Eiınsatz des Staates und der Kirche
für Ehe und Familie führte ZUT Kontrolle der VOTI- un:! außerehelichen Beziehun-

der Kat Nürnberg Luther Justus ONnas Melanchthon und Johannes Bugenhagen
532 aus [Nürnberg]; 340, 35 341 194.9); Luther, Justus Oonas, oOhannes Bugenhagen

und Melanchthon die markgr.:  cn brandenburgischen Statthalter un! Ate und den KRat
Nürnberg Aalıı uUugus 532

106 Vgl Br 6 340 341 64 (1949]
10 / Br 225, L6 1883), Luther und Melanchthon den Rat Rostock November

aus Wittenberg
108 y3, 212, 18
109 Martın LUTHER Von Ehesachen zo H11 198] 205 245 bes 205, 23 706 15
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CI ] ie Moralisierung der Sexualität un: der Ehe führte anderseits ZUT1 Macht:
7zunahme des Familienvaters, dem das Vetorecht bei der Wahl des Ehepartners
seiner Kinder zustand. Die Patriarchalisierung der europäischen Gesellschaft
machte sich emerkbar. uch (SCHT wurde mehr und mehr ZABE atriarchen und
bekräftigte die Autorıität anderer Patriarchen: Lehrer, Pastoren, Beamte. Ldie heo-
retiker der Kontrolle der Gesellschaft Anfang der Moderne die Theolo-
SCH Luther gehörte och nıiıcht ihnen; ebnet aber mi1t die Wege Wobei viele,
die Se1IN Denken systematisieren versuchten, dieses als se1ne Leistung ansahen.
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